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Kind-lein mein, ſchlaf doch an, 
ünd der Mond tommt auch ſchon 
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eil die Stern-lein Fom- men, 
ie- der an- ge- ſchwom- 
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n dieser Weihnacht. da aũs dem Schoss des alten Jahres 
Has neũc Jahr mit Brache, Saat ünd Ernte quilit, 
Erschaũen wir in dünrler Winternacht ein Harcs, 

2 8 vertraütes Bild- S 2 


45 falict eine Mütter schlicht im Schoss die Bande 

on jenem Schoss, der sch merzens reich ein Kind gebar. 
Lind in der tiefsten Dunkelheit der Winter wende 

Fan ibr ein Stern vom hohoa Himmel in das Haar. 


tAr 


-flA A üs Volkes Tiefen Flingf dazu cin altes Wiegenlied 
€ AS greift das Rind frohlockend nach dem goldenen Sterne. 
878 2 Die Mütter aber lächelt leis beglückt und sieht ~ 
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Wie Mufter mandjma! tún ~ in eine weile, weite Ferne. 
En ic sicht zůrück und Ahnen kommen her gegangen 
gie sicht voraus - auf ihrem Schoss das Kindlein lacht. 
Das ist das Bild, das Maler malten, Dichter sangen = 
Das sai an der a deũtschen Mutterna 1 
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* unferem Dolte 2 dieſem Leben. Ein Ja zum Leben kann man erft dann übers den 
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Sum Weihnachts feſt und esende n unfere Gedanken zu allen, mit Mutterſeins die geborene Hüterin von Gläubigteit und Zuverficht. Denn Sie 
denen wir uns . — en 2 fühlen. y werden niemals eine a wenn fie da erer pl — Mutter ift, 
Unſer Dolt ee vergangenen durch feine Taten, feine — die nicht voll abſoluten Vertrauens und voller Gläubigteit an den guten Kern 
ſeine Haltung bewieſen, was wir alle dem Dre ſchenken wollen: in ihren Kindern in das Leben hinein! t. Eine er wird, wenn fie eine 
Tebenswillen unferer Nation und das unerſchütkerliche „Ja“ der Srauen in wir a Mutter R niemals, nicht in den Zeiten größter Derworrenheit, 
auben an dieſe Kinder verlieren. Und wenn noch jo viele Däter an den 
haupt richtig ablegen, wenn dieſes Leben nicht mehr ſeinen gewohnten glei” Kindern verzweifeln, dann werden die Mütter immer wieder jagen: Eines 
mäßigen Gan ſondern wenn an feinem Wege Gefahren droben die Cages wird das Kind fih Ihon wiederfinden; es wird jhon wieder vernünftig 
dieſes Leben . machen oder gar es vielleicht bedrohen könnten. Erit dann werden. Eine Mutter tann gar nicht anders als gläubig und zuperſichtlich fein. 
detommt diefes „Ja“ zum Leben feine tiefite Bedeutung. Denn in guten Tagen Und wenn fie das in ihrem eigenen Leben nicht anders kann, dann tann fie es 
= — u fagen, ijt keine Kunft, ijt kein Derdienſt und ift gar keine beſondere auch als Mutter der Nation nat anders. Das beißt aljo: Die natürlichen Der» 
eiftung. Diefes Ja“ lebt vor allem auch die unbekannte deutiche Srau. Neben bündeten in einer Notlage eines 3 immer die Soldaten und die Mütter, 
Müttern, die mehrere 4 — an der Sront haben und täglich in befonders Soldaten und Mütter als Träger von Gläubigleit und Zuverſicht in das Schid« 
ſchwerem Arbeitsgang im Betrieb — find — neben erinnen, eben - jal und feine Dinge. Deswegen find wir auch heute in unferem Dolte die Kame. 
Ils ausnahmslos 8 er, die infolge der ji Say end Kriegs- raden unferer Soldaten. wollen uns nicht darüber täufchen, daß da und 
verbältniffe die ſchwere Candarbeit verrichten und in die der im dort einmal Menſchen ſchwach und müde werden. Das ſchadet nichts, meine 
Kriegsein! ftehenden Männer eingetreten find —, ftehen der langen grauen, wenn überall, wo eine Mutter ſteht, Gläubigkeit und Zuverſicht ftebt, 
Reihe der sfrauen diejenigen, die nebenbei Amtsleiterinnen der Partei dann reißt jie im entſcheidenden Augenblick alle anderen mit. Und das ijt ihre 
oder irgendwelcher Gliederungen find, und die in einem luftgefährdeten Ge⸗ Aufgabe, ebenſo wie es die Aufgabe des Soldaten iſt, die anderen mitzureißen, 
biet unter höchiter Lebensgefahr jih im 3 $ immer wieder ein- wenn die Stunde der Gefahr an fie herantritt. 


1 obwohl fie ſelber zum Teil ſchwer oder total bombengeſchädigt jind, Wir dürfen in dieſer Stunde ein Wort auch ausf n und wollen es 

ettungsarbeiten durchfuhren und unermüdlich weit mehr als ihre Pflicht dergeſſen, an das wir alle denten, das wir uns alle erfehnen, von dem wir alle 

taten und tun werden. wenig N Das ijt das Wort Frieden. Aber gerade, wenn wir es hier aus 
jpe follen alle, die es hören wollen und es hören follen, wiſſen, dah, trotzdem 


— und Soldaten gehören in einem Dolt zuſammen. Beide nämlich jind ¥ 
‚natürliche Derbündete und Derſchworene, und zwar aus einem ganz ei * wir alle uns nach Srieden ſehnen, von mn unferem Dolte erft dann gef 
Grunde: Der deutſche Soldat ift, wenn er ein richtiger geſunder Mann ift, der werden kann, wenn er im richti hältnis ſteht zu den Opfern, die bis 


jeborene Kämpfer und Verteidiger feiner Nation. Das heißt, er ijt der e an der Sront und in der heimat für ihn gebracht worden find. Das beißt: 
ene Krieger und damit der — Garant der Sicherheit ſeinet Nation. Stieden, 1 einmal nach dieſem Kriege, unjerem Dolfe kommen En 
Die Mutter, und vor allen Dingen die deutſche Mutter, ijt auf Grund ihres muß ein abfoluter, Marer, eindeutiger Sriede fein. Und deswegen ift der Ge 


Jannenbaũm - Lebensbaum 


Tannenbaum, Lebensbaum in dein Licht wir alle fihaun, Deiner Aeſte 
Jannenbaũm, gebensbaũm in dein Licht wir alle ſnaũn. pünxel ift des 
Jannenvaũm Lebens baũm in dein Licht wir aue faun. Und des Sichtes 


rü-nes cid dauert, wenn die Welt verſayneit, Tannenbaum, Lebensbaum 
winters Nacht doch aŭs ihm der Glaube tagt. Jannenbaũ m Sebenspaum 
Mutter kraft in uns neues Leben ſchafft Tannenbaum, Lebensbaum 


Worte, Meile und Satz: Reinh. Heyden, aus: Lieder zur Weihnachtozeit. Seorg Kallmeyer Verlag, Wolfenbüttel und Berlin. 


Licht müss wieder werden Sind ach die Nächte ſinwatz ú. fihwer, 
nach diesen dünklen Jagen. istlicytlos auch ihr Schreiten, 
Lasst üns N 


7 
. UN 
ob wir es schen. N 


| win aũch ein unsichtbares Geer 
von Sorgen sie begleiten, 
= wir rufen durdy die tiefste Nacht: 
ae wird ein neũes Licht. volr gib acht! Volk giv acht! 
© Per Sieg ist ans zur geiten T 
x zur Seifen 
0 . 
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danken um das 5, Ktiegsweihnachten 


Als wir dem ſieghaften Ende des polenſeldzuges im Winter 1939 das erſte Kriegs 
il — is fel en Rod im Kametadenkreiſe feierten, hat wohl niemand es für 
— 2 gehalten, daß noch die Winterſonnenwende des Jahres 1945 die Männer unſeres 

s an allen Stonten des kriegumbrandeten Europas unter Waffen jehen würde. £ 

Wenn wir heute an òiejes ee Weihnadhtsfeit des Krieges zurüddenten, fo dünkt es 
uns fo zeitlich weit wie ein verflungenes Kindbeits märchen. Wir batten noch taum einen 
Blutzoll an das Schicksal entrichtet, und der ganze wirtſchaftliche Reichtum, den ſechs einhalb 
Jahre nationalfozialiftiicher Volks“ und Reichsführung uns beſchert hatte, fand auf den 
Gabentiihen an der Stont und in der heimat ws fictbaren und beglüdenden Aysdrud. 
Und wollten wir heute an diefen äukeren Merkmalen den Wert des fünften Kriegsweib- 
nachten meſſen, wir müßten uns jelbft gar arm vorkommen. Und es ift wahrlich auch leine 
Samilie unferes deutſchen Doltes, die nun nicht jhon große Opfer an die im Schicksals kampf 
stehende Gemeinſchaft gebracht hätte. Söhne und Männer, Geliebte ſchlafen irgendwo 
außerhalb der alten 33 in Europa, Afien und Afrita den letzten Schlaf der Soldaten. 
Im Süden, im Weiten, im Norden Großdeuticlands Maffen die zertrümmerten heimktätten 
unferer Arbeiter, unferer Bauern und Bürger als ſchredllichte Wahrzeichen eines beifpiclofen 
Terrorkrieges ihre Ruinen in das Bildnis der deuiſchen Landicaft. Wir haben ſtolze Siege 
errungen, aber auch harte äge hinnehmen müflen. Und wer da rein äußerlich die Nöte 
des Lufttrieges und die Blutopfer der kämpfenden Sronten außerhalb der Rei enzen 
zuſamm en wollte, dem ergäbe fidh leicht ein fal Bild von Derluft und Gewinn, 
von der großen bisherigen Bilanz diejes Krieges, wie man eine ſolche wohl in den ſtillen b 
ſinnlichen en der Weihnachtszeit anſtellt. 

Auch wir Männer im on ange Rod werden zur Weihnachtszeit — ſoweit der ſoldatiſche 
Einſaß uns hierzu Stunden der Ruhe gönnt — nachdenklich mit uns felbit zu Rate geben. 
Unſere liebenden Gedanken werden um die heimat kreiſen und um die Menſchen, die uns am 
nächſten ſtehen. Mich dünkt, daß wir ausnahmslos auch an dieſem fünften Kriegs weihnachten 
bei ernſtem vertieſtem Nachdenken zu der Erkenntnis kommen, daß wir an wahrhaften un 
vergänglichen Werten eines Dolfes nicht nur nicht ärmer, ſondern im Gegenteil reicher ge- 
worden find als zuvor. 

Wir willen zwar, daß nun in dieſem Jahre die zZ an den Weihnachtsbäumen unjerer 
Lieben fpärlicder brennen werden, wir willen auch, daß fo manche Kameradenfamilig Haus 
und heim einbüßte und nun — meift zum eriten Male — das höchſte Gejt unſeres Doltes- 
nicht mehr für jih allein, jondern gemeinſam mit einer anderen Samilſe verbringen muß. 
Uns ſcheint auch dies lein unertragbarer Schade zu fein. Wie wir jelbit es in über vier * 
Krieg gelernt haben, immer enger zufammenzurüden. in unſerer Kameradſchaft, jo bat auch 
die Heimat aus der Not des Krieges die Tugend der Gemeinſchaft als das köftlichite Gut 
unferer Zeit gefunden. Und wenn unfere eigene Samilie im Kreife einer anderen Samilie das 
Weihnachtsfelt verbringt, wird es ja fait ausnahmslos die Samilie eines Kameraden fein, der 
uns die Grenzen des Reiches ſchützt. Diefes um unſere Männergemeinſamkeit Wiſſen 
auen wird auch fie zufammenrüden laſſen, wie es jih gehört. Das ift das ſicherg Der- 
trauen der Stont. Je mehr die Samilienhilfe der heimat zum neuen Begriff dieſes Krieges 
wird, deſto beſſer wird die Heimat auch den Schützengraben verſtehen, in dem die Zu⸗ 


Aufn.: Heinrich Hoffmann, Berlin 


sten klingt es heimatlich warm In den Ohren, 
nalsturm sich in dem seines Weih- 
nachtsbaumes werfängt. Während die Kameraden in Bunkern und glei 
Unterkünften den Weihnachtsabend feiern, halten überall an den de 
Fronten hoch im Norden, im Süden, im Osten und Westen die d 
Posten treue Wacht. ihre Gedanken wandern in die Heimat 
zu Ihren Lieben, die sich in ihrem Schutz geborgen wissen. 


Dem einsamen Flak 
wenn der rauhe 


danke, der vielleicht einmal in kritiſchen Tagen in ſchwachen Gemütern auftaucht: 
Ad, man foll nun Srieden machen, für uns über! nicht vorhanden. Denn 
der Srieden, den wir uns etſehnen und wünfchen, muß in feinen Mauern heimat · 
recht bieten für alle Toten der Stont und der heimat. die um ſeinetwillen ge» 
fallen jind. Und heimatrecht kann man nur da haben, wo man in einer Haren. 
eſicherten, umfriedeten heimat leben kann. Deshalb möchte ich auch alle 
dan. und Mütter, die ihre Männer oder Söhne verloren haben, in diefer 

tunde bitten: Seid Euch darüber far, daß alle, ob in der Kampfzeit. ob in 
polen beim Einjag unferer Doltsdeutichen gegen den Bolſchewismus, ob als 
unfere Soldaten in diejem Kriege, daß alle, die einmal gefallen find, nicht 
draußen bleiben dürfen, ſondern daß fie heimatrecht bei uns in alle Ewigkeit 
baben müſſen! heimattecht aber können nur wir elber ihnen geben. ißt 
nichts damit getan, dak man nach dem — den Toten Denkmaler ſetzt und 
daß eine Gemeinde die andere darin überbietet. Ein Denkmal iſt aus Stein und 
ijt vergänglich. Heimatrecht und Ewigteitsrecht der Toten, don denen wir ſoviel 
reden, können nut die Lebenden eines Volkes ſelbſt den Toten geben; die Ceben · 
den, die ihr Gedächtnis bewahren, die Lebenden, die jo arbeiten und leben, daß 
die Toten ſich ihrer nicht zu * ei brauchen. bitte Euch um eines — die 
Mütter vor allen Dingen —: Wenn Jhr eine Zeitſpanne für Euch gehabt habt 
nach dem Schweren. das Ihr habt durchmachen müſſen — denn jede Stau 
hängt an Mann und Kind —, dann gebt auch Jhr Eueren Toten heimatrecht 
und laht fie unter uns leben! Es ijt nichts damit getan, daß alle Sreunde und 
Belannten unjerer Söhne es nicht wagen dürfen, in eg Sra Gegenwart von 
ihnen zu ſprechen. Denn damit weiſen wir fie aus der Heimat aus. Und das 
wollen wir doch nicht, ſondern fie follen gerade unter uns leben. Wir fingen 
ja auch nach jeder Kundgebung, ohne uns deſſen immer bewußt zu fein, was wir 
ja mei daß die Kameraden, die Rotfront und Reaktion erſchoſſen, im Geiſte in 
unferen Reihen mitmarſchieren. Wit müffen wijfen, daß wir deute Lebenden, 
und beſonders wir Grauen, in einer dreifachen Verpflichtung ſtehen: 

Einmal in der großen Derpflichtung unferen Ahnen gegenüber, die feit 
Jahrhunderten unfere Heimat verteidigt haben mit ihren Mitteln aus ihrer 
Zeit und en beiten Kräften und fie uns damit zu treuen händen 
übergeben haben. Ihre Augen ſtehen über uns und ſchauen auf uns. 

um zweiten jtehen wir vor der Derpflichtung vor allen Toten unferes 
volles; vor den Toten des Weltkrieges, die auf ihre fluferſtehung warten durch 
uns, vor den Toten, die irgendwo im Often ihr Leben gelaljen haben im Kampf 
gegen den Bolſchewismus, vor den Toten des jetzigen Krieges, die draußen 
liegen, und vor den Toten, die in der heimat durch den Laſtterter fielen. 

Und unſere dritte große Verpflichtung, unter der wir ftehen, ijt die Der- 
pflichtung gegenüber denen, die nach uns kommen und denen wir das von 
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den Ahnen überkommene Erbe, das viele Millionen mit ihrem Blute hezahlt 

daben, weitergeben ſollen als Brüde zwiſchen geſtern und morgen. 

Diefe dreif: Verpflichtung bindet uns. An dieje dreifache ö 
wollen wir denten, wenn wir das neue Jahr unter unſeter Sahne grü u 
uns — mag dieſer Winter bringen was er will — in die Kerzen einhämmern: 
Das letzte Bataillon, das den Sieg erringt, wird nicht nur aus Soldaten be» 
tehen, ſondern es wird auch aus Männern und Srauen der rer beftehen, 
ie genau jo tapfer wie die Soldaten draußen kämpfen und gekämpft haben. So 
find wir reich und glücllich, mögen andere Menſchen auch fagen, es ginge uns 
fhleht. Wir tennen unfere Nöte. Wir tennen unſeren Alltag, und wir willen, 
daß er nicht leicht ijt. Aber weil wir unſeren Alltag kennen, deshalb tennen wir 
auch unferen Sonntag. Und unferen Sonntag und unferen Seiertag können wir 
immer nur fo ſchoͤn baben, wie wir am Werktag die Arbeit geſtaltet haben. Denn 
ein Seierabend muß im hir a Derbältnis zum Werktag jteben, ſonſt ift er 
nämlich kein Seietabend. um der Menih jeden Tag a hat, dann 
weiß er gar nicht mehr, daß Sonntag ift. Wir wollen ha ſechs Werktage von 
früh bis — arbeiten. Denn nach nationalſozialiſtiſchem empo muß es heute 
lauten! Wenn der Tag nicht ausreicht, ijt die Nacht binzuzunehmen; wenn 
auch die Nacht nicht austeicht, dann habt ihr in Schichten zu arbeiten, überein 
ander und durcheinander, ganz gleich wie die Arbeit muß gemeiftert warden. 
Wir alle ſtehen in dieſer Arbeit, und wir freuen uns, daß wir fie leiſten tonnen. 
Wir haben hinter uns unſete geschichtliche Vergangenheit mit unſeren Ahnen, 
vor uns eine große Zukunft unſeter Entel und in unſerer Mitte Adolf Hitler! 

Ich weiß nicht, woher da ein Menſch überhaupt noch den Gedanken an Zweifel, 
Sorge oder Unruhe nehmen wollte. Leben beipt arbeiten und kämpfen; alſo 
arbeiten und kämpfen wir, weil wit leben en! Denn wir alle ſagen doch 
Ja zu diefem Leben. Und wir warten auf den großen Seiertag und Sonntag 
unferes Doltes, den wir alle uns fo wünſchen, wie wir heute Im mit unferer 
Arbeit uns verdienen wollen, innerlich anftändig und ohne etwas geſchenkt zu 
delommen. Und da mögen uns noch jo viele Steine in den Weg gelegt werden; 
ja, es mag jogar det eine oder andere von uns das Ende nicht mehr erleben — 
auch das ijt unweſentlich. Wesentlich ift nicht, daß wir als einzelne leben, weſent · 
lich ift nur, daß unſere haltung folange durchhält, als fie für unfer Dolf not 
wendig ift, um zu dem Ziel zu gelangen, das allein Adolf Gitler beſtimmen tann 


jommengebörigteit nicht nur eine Haltung des Zwanges, ſondern vielmehr 
Kr ſtändig ftrömende Quelle unjerer Kraft und aüch unſerer Lebensbe- 
jabung iſt. 

Wir an der Sront haben zu Weihnachten noch immer mit ganz beſonderer 
Liebe an unfere Mütter, unſete grauen und unſere Mädchen gedacht. Und 
doch werden wir in dieſer Liebe zum fünften Kriegs weihnachten noch reicher 
und glücklicher fein denn zuvor. Im Süden, Weſten, Often und Norden Europas 
bat der deutſche Soldat in dieſen Kriegsjahren viele Grauen geſehen, in un 

ezählte Samilienleben anderer Völker Einblick genommen. Die deutſche Srau 

t noch durch jeden Dergleich gewonnen. Die Krone in unſeren — bat 
fie ſich jedoch ſelbſt durch ihre Haltung in dieſem erſten Jahre des totalen Krieges 
aufs Haupt geſetzt. Wir wollen es zur Weihnachtszeit einmal offen jagen, wir 
Männer: Eine ſolch untadelige Br Haltung der deutſchen Stau hat unſere 
kühnsten Erwartungen übertroffen. Wir wiſſen aus Zeitungen, Rundfunk und 
Briefen, und — wenn wir auf Urlaub waren, haben wir es mit eigenen Augen 
geſehen, haben es Tag für Tag erlebt — wie ſelbſt die Cebenspetwöhnteſte fidh 
einreihte in die große Stront det für uns und unferen Sieg Schaffenden. Darüber 
hinaus find es heute ſchon ungezählte ſolchet Grauen, denen wir die Kameraden 
band mit dem gleichen Gefühl drücken können, gleich dem älteſten Candſer an 
unferer Seite nach einem überſtandenen Gefecht auf Leben und Tod. Wie nut 
einer von uns find dieje Grauen und Mädel im zu Bomben, im Knattern 
der Maſchinengewehre auf den Dächern der Sabriken und der Wohnhäufer 
geſtanden, und ſie haben gekämpft, wie es feiner von uns beſſer dermocht hätte. 

So wie wir ſelbſt härter geworden find an dieſem fünften Kriegs weihnachten, 
fo jind auch unfere Frauen und Mädchen härter geworden, find uns und unſerer 
ſoldatiſchen Welt näher gerückt, haben jih in unferen herzen tiefer verantert 
denn je zuvor. 

Wir find nicht blind, wir wiſſen um die Derlufte, die wir an diefem fünften 
Kriegs weihnachten ſchmerzlich u — haben. Aber eben jo Mar ſehen wir 
auch den Gewinn an inneren Werten, die undergänglich und unzerſtörbar auf 
dem Gabentiſch des deutſchen Doltes liegen. So werden wir das Kriegsweih⸗ 
nachten 1945 ſtark und gläubig ae me und wenn ſelbſt kein einzig Calg · 
lichtlein am ſchönen grünen deutſchen Weihnachtsbaum brennen ſollte. 

Über den Sternenhimmel hinweg wandern unfere Soldatengedanten in der 
Weihnachtsnacht zu den Lieben daheim Wir willen um die große Liebe, die 
den gleichen Weg zu uns zurüditrömt. Es ijt ein N Derſprechen von Stront 
zu heimat, don Heimat zu Sront, das da feinen Weg über den nächtlichen 
Himmel nimmt: Wir werden einander immer würdig bleiben, auf daß wir 
aufeinander ſtolz fein können. Wir wiſſen nicht, ob dieſes nun das letzte der 
Kriegsweihnachten fein wird, wir wiſſen nur eines: daß wir unſere Pflicht 
gläubig und hart erfüllen werden, bis einmal das Weihnachten der Freiheit 
und des Friedens eingeläutet wird. Jürgen hahn⸗Butry. 


Aufn.: Hehmke-Winterer 


Wenn auch die Väter, Söhne, Brüder und Freunde am Weihnachtssbend in weiter 
Ferne an den Fronten stehen, so sind sie durch unsere sehnenden und lebenden 
Gedanken, mit denen unsere Herzen den Ihren begegnen, doch mitten unter uns, 


Sonnenwende 


Ein Soldat, fern von der Heimat, hoch oben in den Bergen Rroatiens, 
erzählt feinem Rinde in Gedanken ein Weihnschtemätchen. 
Ich liege im Zelt und horche auf das Saufen des Windes. Ab und an flatſcht 
eine Regenböe y en die Zeltbahn. Es ijt noch Nacht, aber ich kann nicht mehr 
Ichlafen. Ich ſchlief auch genug, doch die Nächte find jet fo lang und fo dunkel. 
Da kommen die Gedanken; Gedanten an zu Kaufe, denke an die nächſte 
omg Wird es wahr fein, daß ich bereits zu Weihnachten den nächſten 
irlaub erhalte? Es beſteht nur die vage Möglichkeit, aber der Wunſch wird ſofort 
aufgegriffen und läßt Träumereien von unwahrſcheinlicher Schönheit folgen. 

e werden die Kinder ſich diesmal zur e verhalten? Sie find größer 
und verftändiger geworden feit dem letzten Daheimſein. Mit vielen Fragen 
werden ſie au mig einſtürmen, die beantwortet fein wollen. Ja, ich will dies · 
mal viel mit den Kindern ſprechen, ich werde ihnen von jo mancherlei Wundern des 
Lebens erzählen. Auch das Wunder der Weihnacht will ich verfuchen, ihnen zu klaten. 

Ich jehe mich an Heidewigs Bettchen treten, um ihr eine gute Nacht zu wün 
ſchen. Wie allabendlich wird ſſe bittend jagen: „Dater, noch etwas hierbleiben! Ich 
werde ihren bittenden Kinderaugen nicht widerjtehen konnen, obwohl das Prinzip 
der 833 es mir gebietet. Ich ſetze mich zu ihr und beginne zu erzählen: 

„Es gab einmal vor vielen, vielen Jahren eine Zeit, da war die Erde ſehr kalt 
und dunkel. Es wurde immer kälter und dunkler don Jahr zu Jahr, ſo daß gar 
nichts mehr wachſen konnte draußen auf den Geldern, und die Menſchen fait 
ni mehr zu eſſen hatten. Auch die Tiere im Walde konnten nichts mehr zu 
freſſen finden; denn die Bäume wurden nicht mehr grün, und auch kein Gras 
und keine ſaftigen Blättchen wuchſen mehr, die fie hätten freſſen können. Die 

el Jangen längft ſchon nicht mehr ihr frohes Lied, und auch die häschen und 
Rebe ſpieſten und tollten nicht mehr wie frühet herum. Es waren ſchon viele 
Tiere vor hunger und Kälte gestorben, und es wurde jehr einſam auf der Erde. 

Auch die Menſchen fanden bald nicht mehr fo viel zum Eſſen, daß fie leben 
konnten. Sie hackten ſich Wurzeln aus der Erde und aßen die Rinde von den 
Bäumen. Aber die Erde war durch die Kälte ſehr hart geworden, und bald 
hatten die Menſchen nicht mehr fo viel Kraft, um täglich genügend Wurzeln zum 
Eſſen zuſammenzuſuchen. Da ftarben dann auch viele, viele Renſchen, und fait 
ſchlen es jo, als ob bald gar keine Menſchen mehr auf der Erde leben würden. 

In dieſer Zeit wurde in einer Selfenhöhle tief im Walde einem Dater und 
einer Mutter ein Kindlein geboren fie freuten ſich gar nicht über dieſes 
ihr Kind; denn fie hatten feine Milch dafür zu trinten, und es war für ſolch ein 

eines Kindlein auch viel zu kalt, jo daß fie glaubten, es müſſe ihnen erfrieren. 

Als der liebe Gott das fab, wie die Erde jo öde und leer wurde und alles 
Ceben aufhörte, jagte er: „Das foll nicht jo weitergehen. Die Erde foll wieder 

ön werden. Die Bäume, Tiere und Menſchen follen nicht alle ſterben, fie 
follen weiterleben und geſund und fröhlich ſein! 

Zu den traurigen Eltern in der Höhle im tiefen Wald lam er auch und jagte: 


„Hört auf zu weinen, ich will der Erde ein gops Licht bringen, das fie erwärmt 
und euch alle wieder froh macht. Und euer Kind foll es fein, das dieſes Licht 
trägt. Überall, wo es hinkommt, fjoll Wärme und Leben fein und foll es nur 
c geben. Euer Kind fei das Sonnenkind!“ 

s der liebe Gott das gejagt hatte, wurde es gleich wärmer in der Höhle, 
und draußen lamen wieder kleine Blättchen an Bäumen und Sträuchern zum 
Dorſchein. Die Menſchen wurden wieder froher, und die Tiere kamen wieder 
aus den Cöchern und Eden hervor, wohin fie fid) verkrochen hatten. Sie fanden 
wieder zu freſſen und wurden wieder ſtark und kräftig. 

Je größer nun das Sonnenkind wurde, um fo wärmer wurde es auf der Erde, 
und überall, wohin es lam, herrſchte frohes Leben 

Als der liebe Gott jah, wie fröhlich die Menichen, Tiere und pflanzen waren, und 
wie ſie ſich freuten, weil er ihnen das Sonnenkind geſandt hatte, freute er ſich mit 
ihnen. Und von da ab ſchickt er ihnen jedes Jahr, wenn es Winter ijt und dunkel und 
kalt auf der Erde, das Sonnenkind, damit es den Menſchen und der ganzen Erde das 
wärmende Licht bringt. — Ganz heimlich und ſacht geht dann das Sonnenkind von 
haus zu haus, um zu allen Menſchen das Licht des Lebens zu tragen. 

„Dater, haft du das Sonnenkind jhon einmal geſehen?“ 

„Nein, mein Kind, wir können das Sonnenkind nicht ſehen, aber wir willen 
immer, wenn es dageweſen iſt. Dann leuchten im Weihnachtszimmer die vielen 
Lichter am ee und es glänzen die Augen der Menſchen vor Steude, 
wie jie nur einmal glänzen im Jahr, nämlich dann, wenn das Sonnenkind dar 

ſeweſen ift. Denn nun willen fie, es wird wieder wärmer auf der Erde, die 
äume werden wieder ſchoͤn grün werden, und bald werden auch die Vögel 
wieder fingen. Dann können auch die Kinder wieder hinaus und können draußen 
ſingen, ſpringen und fröhlich ſein.“ 

„Dater, kommt das Sonnenkind denn nur einmal in jedem Jahr zu uns?“ 

„Ja, mein Kind, zu uns allen kommt das Sonnenkind nur einmal im Jahr. 
Nur zu einer Mutter, der ein Kind geſchenkt wird, kommt das Sonnenkind auch 
ein zweites Mal. Ganz jaht fonımt es dann an das Bett der Mutter mit einem 
Lichtlein in der hand, um dem neuen Kindlein das Licht des Lebens zu bringen. 
Niemand jieht es dann außer der Mutter, und in ihren Augen ijt dann das gleiche 
Leuchten wie zur Weihnacht. 

„Dater, ift das Sonnentind auch bei Mutter geweſen, als Karſten geboren 
wurde?” — „Ja, mein Kind, da iſt es auch dageweſen. 

Zufrieden und müde vom Zuhören legt die Kleine das Köpfchen etwas zur 
Seite und ift auch ſchon eingeſchlafen. Dielleicht weilt fie im raume in einem 
fonnigen Cand, beim Sonnenkinde! 

Ceiſe gehe ich zur Tür. Doch dort fteht meine Grau, die unbemerkt vorhin 
— iſt und gelauſcht hat. Unſer Blid trifft ſich Ein Leuchten der Augen 
hüben und drüben. — hand in hand geben wir aus dem Kinderzimmer in dem 
glückhaften Wiſſen: Weihnachtszeit, heilige Zeit! 
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Freudig heiten die Soldaten den Schwestern bei den Weihnachtsvorbereitungen 
Aufn.: DRK.-Blldarchiv (Waver) 


„Du Arme, grad über die Weihnachtstage haft du Nachtwache betommen! Schweiter 
Cieſel hatte einen ſchnellen Blid auf den neuen Dienitplan geworfen und jah nun 
die um einige Jahre ältere Schweſter Jije bedauernd an. Über Schweſter Jljes warm- 
berziges Geſicht huſchte ein feiner Schatten. Im Gegenteil, ich bin jogar froh dar 
über”, jagte fie kurz, und mit einem vielleicht etwas zu ſchnellem Rud wandte fie 
jih ab und ging aus dem Schweſternzimmer. Liefel fah ihr nachdenklich hinterher. 
ie erinmerte ſich noch gut, es war vor drei Jahren, kurz nachdem fie jelber als 
Schweſternhelſerin in dieſem Lazarett eingeſetzt worden war. Damals hatte Schweſter 
fe, die feit dem Krieg ihren ehemaligen eruf als DRK. »Schwelter wieder auf” 
enommen hatte, die richt bekommen, Een ihr Mann in Afrika gefallen war. 
itdem ſchien es falt, als wenn ihre langen, hmalen Hände noch liebevoller die 
Salten in den zerwühlten Betten glattitrichen und ihre braunen Augen noch ein · 
dringlicher fragten: Was braucht du? Wie kann ich dir außerdem noch helfen? 

Nach den ſchweten Bombenangriffen auf die Stadt hatte fie nun auch ihre Meine 
Tochter zu Verwandten nach Oberbayern, weit weg, verichidt, und jetzt war fie Weih 
nachten ganz allein hier, Sanftes tiegsweihnachten . 

Tieſel hatte grade die Nachricht befommen, daß ihr Dater wahrſcheinlich auf Ur ⸗ 
laub tommen würde, und das war für jie, für ihre Mutter und für ihre einen Ge 
ſchwiſter natürlich ein taum zu etwartendes Giüd. Eineinhalb Jahre hatte fie den 
Dater nicht mehr geſehen! Trogdem, im Augenblid, war fie fajt ein bißchen beihämt 
über ihre große Steude. Die Heine Bewegung, mit der ſich fe vorhin umgedreht hatte, 
war ihr nabegegangen. Sie dachte plotzlich daran, wie [wer gerade diefes Seit für viele 
Menſchen ſein würde. Beſonders ſchwer überall da, wo ein Platz — oft für immer — 
leer bleibt. Aber die Arbeit rief, und fie hatte feine Zeit Sc viel nachzudenken. 

Dann tam der heilige Abend. Die Schweſtern der Station hatten alles jo [hön wie 
irgend möglich vorbereitet. Mitten im al ſtand der große Weihnachtsbaum. Lichter 
brannten, Lieder wurden gelungen, und allen wurde recht weihnachtlich ums Herz, 
und doch flogen die Gedanken weit, weit weg zu verfchneiten Berghäuschen, an die 
Waſſerkante zu einſamen Siſcherdorfern oder in traulich altgewohnte Zimmer. die 
man dot langen, ach fo unendlich lang erſcheinenden Zeiten einmal verlaffen hatte. 

Die idon faft Geneienden hatten Heimaturlaub detommen. Einzelne hatten auch 
das große Glüd, die Mutter, die Schweſter. die Stau oder die Braut um ſich zu haben 
Aber die meiſten don ihnen lagen doch etwas wehmütig in ihren weißen Betten und 
dachten mit ſehnſuchtsvollen Herzen an die Samilie daheim. mit ernſten Augen an 
die Kameraden draußen an der Sront. 

Schweſter Ciefel ſtrahſte. Jhr eigenes Glüd leuchtete ihr aus den Augen, fie gab 
mit vollen Händen davon ab, übertrug es auf den ganzen Saal. Überjprübend vor 
Steude rih fie auch die ftilleren Kameraden für eine Jeitlang mit. Die Stimmung 
wurde fait fröhlich. Derwundete, Angehörige, Arzte, Schweitern, Sanitätsdienitgrade, 
alles war eine große Samilie geworden. Es war Weihnachten, Heiliger Abend, jeder 
wurde erfaßt von der menſchlichen Nähe des anderen. 

Es hatte viele ſchöne Dinge gegeben. Ein gutes Eſſen, und für jeden Soldaten 
Wein, Bücher, pfeffer kuchen, Zigaretten. Apfel, Nüſſe und derſchiedene brauchbare 
Kleinigkeiten. Man war — und zufrieden. Weihnachten, unfer deutſches Weit 
nachten, hatte fie alle auch dieles Mal wieder gepadt! 

weiter Jlje war ſchon etwas früher wie gewöhnlich zum Nachtdienſt gekommen. 
Sie half den Cagſchweſtern noch mit abräumen. Die Beſuchet gingen all mäzlich. 
Cangſam verwandelte die Station jid wieder in einen Kranfenfaal. Nur der Weih- 
nachts baum brannte noch inmitten des Zimmers Teiſe ging Schweſter Ilſe von Bett 
zu Bett. Glättete mit geübter hand noch einmal die Kop tijlen, gab die Meditamente 
für die Nacht ein. Bei dem ſchwerkranken Gefteiten, der kurz vor feinem Geneſungs · 
urlaub eine heftige Nierenottade betommen batte, brannte ein einſames, feines Licht · 
chen in einem bandgeichnigtem, rotem Stern auf dem Nachttisch. Sein fladernder Schein 
beleuchtete das Bild einer jungen Stau mit einem winzigen Kind auf dem Arm. Behut⸗ 
jam ſtrich Schweiter Ile über feine fieber zeiße Stirn. Gut, daß Sie da find, Schweſter. 
fe ging weiter, Der einarmige geldwedel und der Grenadier mit dem Gelehrtengeſicht 
fpielten Schach. Das Spiel, das ſie zu Weihnachten belommen batten, ſtand auf einem 
Stuhi zwiſchen ihren Betten. Daneben, der immer zu einem Spaß aufgelegte Obergefreite 
mit dem Bedengips war in fein neues Buch vertieft, auch er brauchte fie nicht. Zwei 
Teichtvetwundete, die ſchon ein bißchen aufſtegen konnten, hatten fidh zu einem Kame» 
taden aufs Bett ver tauchten noch eine Zigarette, ſprachen dom vorigen Weit 
nachten, das fie alle draußen im Often erlebt hatten Ein wenig unbeholfen und ftodend 
tamen die Worte, wie Männer manchmal reden, wenn jie bewegt find, — 

Schweiter Ilſe ſetzte fih noch einen Augenblick zu ihnen. Es erzählte ſich deſſet, 
wenn fie dabeilak. Jhre Nähe tat gut und löfte die derkrampften Worte. Sie ver» 
Rand fie alle, jie gehörte mit dazu. 


Damals — fie batten gerade ein winziges weidnachtslichtchen anzünden wollen, 

batte der Ruſſe angegriffen. Gellend zertiß das Kriegsgeſchtei die Stille Nacht. Dar 
mals hatten fie fie verbiffener denn je gewehrt. Damals war ihnen das Warum 
fo befonders Mar ins Bewußtſein getreten, und fie hatten die Zähne zufammen» 
gebiſſen und gehalten wie eine unüberwindlihe Mauer. Dann war es wieder ftill 
eworden, und fie hatten ihren Richtſchützen in den tiefen weißen, unendlichen Schnee 
etten müſſen. Wieder einen Kameraden aus ihrer Mitte, wieder ein Stüc von ihnen! 
Damals war auch Weihnachten geweſen, und fie hatten keinen Baum gehabt und 
fonnten keine Kerze mehr anzünden, und doch war ihnen die Heimat nie jo nahe 
erſchienen wie damals, als der Hauptmann leiſe das Lied von der Stillen, der 
heiligen Nacht anſtimmte und der gligernde Sternenhimmel wie ein ewiger Weih · 
nachts baum im Weltraum fih über den Meinen, weihen Hügel wölbte. 

Die oberen Kerzen am Weihnachtsbaum fingen an zu verglimmen. e 
erhoben ſich die beiden Männer. „Gute Nacht, weiter!" Ein warmer Kändedrud, 
ein dankbarer Blid, fie verftanden ſich ohne große Worte, dann gingen ſie, ein jeder 
in fein Bett, und bald verkündeten tiefe Atemzüge, daß ſie einge ſchlafen waren. Ent» 
ſpannt und gelöft, wie Kinder ſchlafen. 

Die beiden achſpieler hatten ihre Ber beendet. Der Obergefreite legte fein 
Buch neben die Cannenzweige auf den Na ttiſch. Wieder fladerten einige Lichtlein 
am Tannenbaum und verlöſchten, eine große Ruhe breitete fih aus. 

Nur der kleine ung im legten Bett lints fand teinen Schlaf. Er lag ganz fill, 
und nut feine großen Augen brannten feucht in dem blaſſen Geſicht. & war erſt 
19 Jahre, lam jhwerpermwundet direkt von der Oftfeont. Schweſter Ilſe trat zu ihm. 
Einen Augenblick dachte fie an ein Meines Mädchen, das weit weg in Oberbayern 
unter einem fremden Weihnachts baum geſtanden batte und nun wohl auch ein 
geſchlafen fein mochte. — 

Zwei Arme ftredten ſich ihr entgegen, und ein tränenüberftrömtes u. drängte 
fi an ihre Bruft. Unendlich zart fubr fie dem kleinen hubert übers Haar. Weine nut 
Junge, weine deinen ganzen Kummer heraus. Du brauchſt dich deiner Tränen nicht 
zu ſchämen. Dor mir nicht und vor feinem deiner Kameraden. Wir können dich jo 
gut veriteben, auch uns packt das Leben manchmal, daß wir auſſchrelen mögen. 

Cangſam lõite fidh die Spannung in dem fait noch kindlichen Geſicht. Leije vetſicker · 
ten die Tränen. Sie find jo gut zu mir, Schwester!“ 

Schlafe nun Junge. Schlafe Heiner Kamerad, auch für dich wird es einmal wieder 
Srieden auf Erden. 

Ein letztes Licht brannte noch ganz unten am Weihnachtsbaum, als Schweſter Jije 
mit unbörbaren Schritten durch die ſchlafende Station gin 

War fie froh? War fie traurig? Sie wußte es ſelbſt nicht. Žie fühlte ſich nur unend⸗ 
lich derbunden mit all den Menſchen um fie herum. Sie fühlte eine große Kraft in 
ſich 3 eine Kraft zu geben. Keinen überſtrömenden Jubel wie Cieſel vorhin. 
Keinen Jubel, der wieder verging, ſondern eine tiefe Beruhigung. Einen inneren 
Reichtum, der gewachſen war aus all dem Schmerz, den fie ſelber erlebt hatte, einen 
Reichtum, den fie weitergeben konnte an all diejenigen, die Troft und Beruhigung 
nötig hatten. 

Es war lein fröhliches Aufleuchten, das feucht aus ihren Augen ſchimmerte, als 
fie fih noch einmal über den ſchlafenden hubert beugte. Und doch war es ein be 
jabendes Leuchten, das tief, tief von innen her kam. Ein Leuchten, das davon Zeugnis 
gab, daß ſich auch aus dem tiefiten Leid wieder eine Sreude am Leben, eine Sreude 
zu geben durchringen kann. 

Iltternd verlöfchte auch das letzte Licht am Weihnachtsbaum. und nur der Duft 
von verbrannten Uannenadeln hing noch eine Weile im Raum 

. Stille Nacht, Heilige Nacht Regine Schütt. 


Die Freude ist bei 
selbstgearbeiteten Weihnachtsgeschenken ins Lazarett gekomm 
bei den Verwundeten 


den Kindern der Kindergruppe der NS.-Frauenschaft, die mit kleinen 
ind, ebenso groß wie 
Aufn.: Ursula Ostwald 


Weihnachtsgeſchichte 


Mit zeichnungen von Emil Ernſt Heinsdorf 
Als der Hauptmann fig umwandte, fiel ſchon der Cichtſchein, da Matthias 


Oer Hauptmann trat vor die Tür des Hauſes. Er witterte in die Schwärze 
der Nacht hinaus wie ein Wild: es roch na Schnee, wahrhaftig, es roch nach 
Schnee! Die Augen gewöhnten fih an das Dunkel. Der Rieſenarm des Zieh 
drunnens hob ſich gegen die Ebene ab, die grenzenlos dahinter in die Weite ging. 
Drinnen erklang eine Mundharmonika. Die Jungens ſangen Lieder. Die 
Jungens nannte er ſie immer bei fih, mochte auch die Hälfte älter als er ſelbſt 
ſein. Sie hatten ſich Weihnachten ſo nett wie moͤglich gemacht, nun waren ſie 
müde, auch wohl ein wenig fatt und trunken von den ſparſamen Genüſſen, 
die in dem Einerlei der Alltagstojt wie ein Seſteſſen vn waren. Herrgott! 
Er dachte an die vollbeſetzte Tafel daheim zurüd. Was hatte alles auf dem 
großen Eichentiſch in der Halle geſtanden! Wie hatte man geſchmauſt, indes 
die Mutter mit leichter hand immer neue goldgelbe Wachskerzen auf den Rieſen· 
baum ſteckte, den alljährlich ein vertrauter Soͤrſter aus dem tieſſten Odenwald 
zum Sejt fandte. Und doch — auch zu Haufe, ja ſchon als Kind hatte ihn immer 
auf der höhe des Seſtes der Wunſch beſchlichen, ugenblide allein zu fein, ſich 
u entfernen, auf der leeren Straße zu ſtehen, die fo gar nichts Seierliches an fid 
hate, hoͤchſtens daß aus ein paar Senftern der Nachbarhäuſer ein befonderer 
lan; herausdrang, bang in die Wintertälte horchend: wird es immer fo fein 
wie drinnen? Wie wird es ſpätet einmal fein? | E 
Während er a Gedanten nachging, zerriß ein fremdes Geräuſch das 
Geſpinſt feiner Träume, jofort von dem friegsgeübten Ohr fajt undewußt als 
langiamer hufſchlag aufgenommen. Ein undeſtimmbarer Schatten bob fidh 
ſchwach gegen den hintergrund. Der Hauptmann trat ein paar Schritte vor, die 
rechte hand mit dem gewohnten Griff an der Piftolentajche, da hielt etwas 
vor ihm, und im gleichen Augenblid ſpürte er einen leichten Schlag ins sr 
und wußte taum, daß es ein CTieroht war, das ihn geitreift hatte, als ein halb 
lauter Ba in der Tandesſprache erklang. Im gleichen Augenblick öffnete 
fih die Tür des hauſes und in der Füllung erſchien Rattbias, der Burſche, den 
ſtels wachſame Sürſorge für feinen herrn Nen haben mochte. Er hielt 
eine altmodifche Stallaterne über dem Kopf, und „Jofeph Maria“ entfuhr es 
ihm, als das helle Licht die Gruppe auf der Landftraße traf. Erit viel jpäter 
tam es dem Hauptmann zum Bewußtſein, daß Matthias bei jeglicher Gelegen. 
it die Namen der Schußheiligen anrief. Jetzt meinte er wahrhaftig, Matthias 
be wie ein Austufer in einem altertümlichen Spiel die Darſteller bezeichnen 
wollen. Denn neben ihm ſtand ein langohriger Eſel, der hungrig bes haupt · 
manns Reitſtiefel beſchnupperte. Auf dem Eſel ſaß, gegen den Wind im ein 
obes Ceinentud bis zur Unkenntlichkeit gehüllt, eine Srau, und neben ihr 
nd, den ger Kopf in unterwürfiger Haltung geſenkt, der heilige Jofeph. 
Ja, diefer Eindrud wäre vielleicht nicht jo blitzartig im hirn des hauptmanns 
entstanden, hätte nicht der bärtige Mann einen ihn überragenden Krummitab 
im Arm gehalten, wie wir ihn von den bibliſchen Bildern kennen. Der Mann 
deutete mit matten Geſten bald auf die 
Stau, bald auf ſeine oder des Eſels 
Beine, die vor Erschöpfung zitterten. 
dann wieder auf die geöffnete Tür, der 
ein milder Geruch, en Wärme, 
Speifen und Cabaf, entquoll. Matthias 
üttelte abweiſend den Kopf. Sie lagen 
n wie die Heringe in der einzigen 
Stube des Anweſens, nachdem die Wirts · 
leute, in die Küche verdrängt, auf dem 


Ofen ihr Cager en ertichten müſſen. 
Da ſchlug der Mann mit letzter ver- 
zweifelter Bewegung die hülle der Srau 


zurück, und fie ſahen mit Staunen ein 
junges Weib von vollendeter Schönheit. 
Der tiefbraune Con ihrer Hautfarbe 
war in eine bronzene Bläſſe überge- 
gangen, die e Lider lagen 
wie matte Salter auf den Wangen, ein 
ſtoßweiſes Zittern überrann den şu- 
ſammengekauerten Leib, und fie er- 
kannten, daß fie ſchwanget war. 


etwas in die Stube tief. Sie kamen berausgejtürmt, voran, wie immer, Unter 
offizier Wagner, den fie Gule nannten. Sie hoben die ohnmächtige Frau vom 
Tragtier und trugen fie hinein. Werther, der Schmied, ſchleppte den ſel hinter 
das Haus, und der Alte ſchlürfte die abgetretenen Stufen hinauf. Drinnen er. 
En jih zunächſt ein großes Gezeter der Wirtsleute. Anſcheinend waren die 

indringenden nicht unde kannt, und man wehrte fid gegen die Aufnahme. Doch 
wurde ihrer Einreden nicht geachtet. Balz, der Sanitäter, brachte mit einer be 
fehlenden Gefte die Wirtin zum Schweigen, zeigte auf die ſtöhnende Frau und 
wies fie mit dem Nauderwelſch, das bier jhon feit Monaten zur Derftändigung 
diente, zu emſiger Tätigkeit am Herde, wo das Weib mit großen Keſſeln vo. 
Waſſers bantierte, dazwiſchen aber auch vor der einzigen Kommode kniend 
allerhand Weißzeug hervorframte. Der Hauptmann ftand ein wenig befremdet 
abfeits, wie ein Geburtstagskind, dem die Schar der Spielgefährten das kaum 
erfaßte Geſchenk durcheinanderwirbelt. Er, dem fie blindlings durch die Kämpfe 
des Jahres gefolgt waren, war plötzlich den Jungens unterlegen, die einfach 
zugriffen, wie fie es als Samiliendäter in ihren einſamen Höfen und Katen 
gewohnt waren, wenn keine hilfe zur Hand war. Erſt die Wirtin bat ihn bald 
um Handreichungen bei der Seuerung, fo daß er Holz hereinſchleppte, nicht ohne 
noch einmal den kommenden Schnee auf der Zunge zu jpüren. Denn der Wirt 
wat mit den Männern binausgegangen, und als fie zurüdfamen, ſcheuchten 
fie die andern mit flüfternden Worten aufs Lager zurüd, trugen auch die 
Srau hinaus, und ehe der Hauptmann ſich's — * ſaß er allein in der 
Küche, in der nur das Herdfeuer fladerte und die Schatten der Geräte an die 
Wand malte. 

Erſt nach Mitternacht holten fie ihn wieder, ein ſeltſam frögliches Cächeln 
auf den Lippen, wie fie es manchmal hatten, wenn fie zwiſchen den Zerſtreuten 
Dörfern die Briefe ihrer Grauen lajen. Was fie ihm aber nun zeigten, war das 
Wunderbarſte, was er in dieſem Kriege trotz aller feiner Sonderbarkeiten ſehen 
follte. Sie führten ihn hinaus in den Stall, der fih ſeitwärts unter das Haus 
tauerte. Dort hatte Matthias feine Laterne mit Draht im lockeren Gebälk ber 
feſtigt, fo daß ihr warmes Cicht den Raum ausfüllte und fidh in den dumpf 
itaunenden Augen der mageren Kuh ſpiegelte. Der Mann fah auf einer Conne. 
noch immer feinen überlangen Stecken im Arm, und jah mit ratloſen Augen 
um lig. Die Stau rubte ftill, aber unendlich friedlich auf einem ſchnell geſchich⸗ 
teten Lager zur Seite. In der Mitte aber ſtand eine Krippe, und in ihr lag ein 
rotes Kind, in Windeln gewickelt, kräftig ſchreiend, und feine vor finſtrengung 
geballte Sauſt traf das Weiche Sell des Ejels, an deſſen gefättigtem Maul ein 
paar blante Tropfen herabliefen. 

Sie haben fpäter noch oft von ihrer . geſprochen. Sie 
waren durch Seuer und Grauen marſchiert, aber fie waren deutſche Soldaten, 
und jo ſtanden fie mit verlegenen, 
ſtolzen und umſtändlichen Geſſchtern 
in dem Stall im fernen Land und freus 
ten jih, denn ihnen war heute ein 
Kindlein geboren. Der Hauptmann 
drückte jenen die hand, die geholfen 
batten, und mahnte die anderen zur 
Ruhe. Er fühlte jiġ noch immer ein 
wenig fremd gegenüber ihrer väter 
45 Selbitverftändlichkeit, wo er zu 
befeblen gewohnt war. So ging er noch 
einmal binaus. 

Große Sioden flatterten lautlos dom 
himmel und verfuchten, das troftloſe 
Land in eine Dede des Dergeſſens zu 
ſpinnen. Matthias trat binter ihm aus 
der Tür, Joſeph - Maria“, rief er, „es 
ſchneit! Nun ift es wirklich Weihnachten 
geworden, Kerr Hauptmann.” 


Entnommen aus Das heldiſche Jahr. 
vergl. 3. Umſchlagſeite. 


e 


Mein lieber Junge! 
Länger, als Du es ſonſt 
don mit gewohnt bift, hajt 
Du diesmal auf meine Ant · 
wort warten muͤſſen. Sicher 
warſt Du verwundert, viel- 
leicht haft Du ſogar an der 
Liebe Deiner Mutter ge 
zweifelt, weil fie nicht ſofort 
bereit war, Dir Deinen groß · 
ten Weihnachtswunſch zu erfüllen. Aber Du weißt, daß Dinge manchmal 
Zeit brauchen. Sie müſſen reifen wie eine Srucht. Dann erſt weiß man, ob 
der Kern gut war. So war es auch mit Deinem Brief. Ich konnte es mir fo 
gut vorſtellen, in welcher Aufregung Du ihn zu Papier gebracht haft. Ein 
Sturm war in Dir ausgebrochen: Du wollteft, nein Du mußteft Weihnachten 
auf jeden Sall zu Haufe fein — auf jeden Gall und gegen alle Widerftände. 
Was Du als Bitte hatteſt jagen wollen, tand nun da fajt wie eine orderung. 

Wenn ich nicht gewußt hätte, daß es Dir dabei hauptſächlich darum ging, 
Deine Mutter gerade an dieſem Weihnachten nicht allein zu laſſen, hätte 
ich mich grämen müſſen über Deinen Eigensinn, mit dem Du für Dich 
etwas durchdrücken wollteft, was man kurz vorher aus verſtändlichen 
Gründen für Euch alle hatte ablehnen müſſen. Aber fo ſeht es mich warm 
berührte, Deine Anhänglichkeit und Sorge zu empfinden, mußte ich mir 
doch alles in Ruhe überlegen. Hatteſt Du doch ſogar gebeten, ich ſollte 
beſondere, triftige Gründe vorſchützen, damit man Dich zu den Seier- 
tagen fortlaſſe. 

Was jollte ich Dir antworten? Es war mir nicht darum zu tun, Dir 
lediglich Deine Bitte abzuſchlagen. Ohne vielleicht meine Gründe zu 
verſtehen, hätte Deine ſtumme Auflehnung fih dann auch gegen mich 
gerichtet, und möͤglicherweiſe hätteft Du Dein Dertrauen zu mir verloren. 
In meiner Unentſchloſſenheit half die Zeit. Mitten hinein in mein Über 
legen, ob Du mit Deinen dreizehn Jahren doch noch nicht der Junge jeift, 
der ſchon über das kleine Ich hinausſehen kann, kam Dein zweiter Brief. 

Mein Junge, Du haſt mich nie glücklicher gemacht, und wenn ich 
oft glaubte, daß manche Eigenſchaft von Deinem Dater in Dir ftedt — 

jetzt weiß ich es! So war 
auch er: nicht gleich mit 
allem zufrieden, wenn es 


Neben Sport und Spiel wird tüchtig gelernt, damit 
keine Wissenslücken entstehen, die sich im späteren 
Berufsleben einmal nachteilig auswirken würden 


gegen feinen Wunſch ging, 
o nein, auch er konnte ſich 
deftig gegen etwas wehren, 
was ſchoͤnen 
Traum zerftörte. Saft un; 
bemerkt aber durchdachte er 
die Dinge ſo lange, bis er 
allem gerecht geworden war, 


ihm einen 


und die Einſicht, zu der 
er dann gelangte, war 
erkämpft und ſaß tief. 


Du mußt leben! 


Eine Mutter ſchreibt ins KLV. Lager 


Links: Der Unterricht im Freien während der warmen Jahreszeit 
macht besondere Freude 
Rechts: ist etwas für mich dabei? 


Denfelben Weg bijt Du 
nun auch gegangen, bift 
— wie Dein zweiter Brief 
mir fagt — zu der Erkennt · 
nis gelangt, daß Deine 
Bitte, Weihnachten nach 
Haufe zu können, nicht 
richtig war. 

Nun forgft Du Dich, 
ich könnte dieſen Um- 
ſchwung, dein Zurüdtreten vom einem jo nachdrücklich ausgeſprochenen 
Wunſch, nicht verſtehen, weil Du mir den eigentlichen Grund dafür nicht 
fagen lannſt. Sieh mal, Junge, jo wird es uns noch oft ergehen, je mehr uns 
das Ceben nun ganz verlangt. Wir werden zunächſt nur fühlen, was das 
Richtige ift, was wir tun mũſſen. Bevor Ihr die Tragweite überblicken fönnt, 
empfindet auch Ihr Jungen plötzlich, daß die perſoͤnlichen Wünſche unwichtig 
geworden find neben diejer einen großen Entſcheidung, um die es geht. 

Wie freue ich mich, daß ich heute ſo zu Dir reden kann, wie es mir 
ums herz iſt. Wir brauchen ja gar nicht ſo weit zu blicken, um das Gebot 
der Zeit zu erkennen. Sür uns zwei, Dich und mich, mein Sohn, hat fidh 
die Verpflichtung uns ins Herz geſchrieben. Du mußt leben, denn 
dafür hat Dein Dater als Soldat fein Leben geopfert. In Dir und in 
Deiner Zutunft liegt allein der Sinn dieſes für uns unwiederbringlichen 
Derluftes. Ich glaube, Du ahnſt nun jhon etwas davon, daß es für uns 
alle ein größeres Mahnwort nicht gibt. Alle draußen kämpfen und ſterben 
für dies eine: Euch, der Jugend, den Weg in die Zukunft zu bahnen! 
Wäre es da nicht wie ein Derrat, wollte man nur irgend etwas unter⸗ 
laſſen, um das Leben dieſer Jugend zu ſchützen? — Mein Weihnachten, 
das ich ohne Dich verbringen muß, wird nun nicht einſam fein, denn ich 
weiß Dich auf dem rechten Wege. Je mehr Du darüber nachdenkſt, 
wirit Du Eure Unterbringung in einem KLD.-Lager, Eure Sicherung vor 


Ordnung muß sein. Mit dem Bettenbauen fängt es an. 


Aufnahmen: Borboro Sheen 


feindlichen Terrorangriffen als eine heilige Pflicht gegenüber jedem 
Soldaten erkennen. An ihrem Einſatz und an ihrem Opfer von Leben 
und Geſundheit gemeſſen, werden Eure Sorgen, alle kleinen Unbequem- 
lichteiten und unerfüllbaren Wünſche belanglos ſein. In dieſer Exkenntnis 
find wir uns über alle Ent · 
fernung doch immer nah. 
mein Junge, und denke 
daran, wenn dann die Ker: 
zen brennen: erſt wenn 
wit auch in unſeren ſehn · 
ſüchtigſten Stunden das 
höhere Gebot aus ehrli⸗ 
chem herzen anerkennen, 
wenn wit ohne Derbitte- 
rung uns auch der Freude 
erichließen, find wit wert. 
daß die Beſten für uns 


ſtarben. 


Das Versaimte wird nachgeholt 


Erfahrungen in den Lagern der Kinder⸗Land⸗Verſchickung. 


Wer wüßte nicht, wie es Eltern ums Hetz ift, wenn fie fih im Kriege 
von ihren Kindern trennen müſſen. Gerade in unſicheret Zeit möchte 
man ſie nahe bei ſich haben. Doch der Krieg hat uns nicht nur gelehrt, 
uns zu deſchränken, uns einzuſetzen bis zur letzten Kraft. Er hat auch 
vielen die Einſicht gegeben, dah oft der Derftand entſcheiden muß und nicht 
das Getz, und fo haben glüctlicherweiſe ſchon hunderttauſende von Samilien 
in luftgefährdeten Gebieten ihre Kinder mit det KED. in Sicherheit gegeben. 

Was bier in wenigen Monaten geleiftet wurde, um die Jugend in 
geſunden Derhältnifien unterzubringen, und was noch täglich laufend 
derbeſſert und vervollſtändigt wird, überjehen die wenigften. Auch die 
unmittelbar betroffenen Eltern find meiſt jo jehr mit Sorge und Sehn⸗ 
ſucht um die eigenen Kinder beichäftigt, daß fie oft nur den Einzelfall 
ſehen und nicht das Ganze, und in befonders einſamen Stunden quälen 
die Zweifel, ob es überhaupt richtig und notwendig war, die Kinder 
for tzugeben. u. 

Schon die Erfahrungen aus wenigen Wochen und 
Monaten geben hierauf eindeutig Antwort. Selbſt 
wenn man einmal davon abſehen will, daß mit diejer 
Entſendung in andere Gaue das Menſchenmoͤgliche 
getan wurde, um das Leben der Kinder zu ſichern — 
wie futchtbar müßten für Eltern die Vorwürfe fein, 
wenn fie durch unbegründetes Zögern die Schuld an 
einem tragiſchen Derhängnis treffen würde — ja ſelbſt 
wenn man von dieſem Wichtigſten, der Sicherheit des 
Lebens, abſieht, bleibt als zweite große Pflicht den 
Kindern gegenüber die Sorge um eine geſunde koͤrper · 
liche Entwicklung und um die geiftige Vorbereitung 
für das ſpätere Leben. Man muß vielleicht einmal 
durch viele Cager gegangen ſein, um dieſen Sinn zu 
erkennen, muß die Jungen und Mädel gejeben haben, 
wie, fie da leben, im Dorf, auf einem alten Gutshof, 
im Kurort, an der See, im Wald und in den Bergen. 
Das perſönliche muß natürlich fortfallen, aber nach 
großen Geſichts punkten geht es den Kindern gut. Nan 
fieht es an dem Leuchten ihrer Augen und dem Klang 
ihrer Stimme, wenn man mit ihnen ſpricht. daß ſie 
ſich die Aufregungen der vielen geftörten Nächte wieder 
herausgeſchlafen haben. 

Der Lagerleiter, der ſeine Schützlinge gewöhnlich 
ihon früher als Cehter kannte, beſtätigt dieje Beob · 
achtungen. Er hat die Veränderung der Kinder gut 
verfolgen können. Die durchſchnittliche Ceiſtung in der 
Schule hatte durch die fehlende Nachtruhe ſtark nach 
gelaſſen, und vielfach war es nach der Uberſiedlung in 
ein Kc. ⸗Cager ſchwer, die Kinder überhaupt wieder 
an einen geregelten Unterricht und ein planmäßiges 
Mitarbeiten zu gewöhnen. Aber die guten 
Erziehungserfolge, die man ſchon in den 
eriten Jahren in den Lagern der KLD. ver 
zeichnen konnte, blieben auch etzt nicht aus. 
Manchmal veränderte ſich das Weſen der 
Kinder ſchon nach überraſchend kurzer Zeit. 
Dadurch, daß nun alle ſtörenden Einflüͤſſe 
und auch die Angft, die ſicher über dem 
Leben mancher Familie geſchwebt hatte, 
entfernt waren, begannen ſich die Kinder 
dielfach mit einem ganz neuen Intereſſe 
dem Unterricht zuzuwenden. Durch die 
ununterbrochene Sorge und Beauffichti⸗ 
gung det Kinder waren dem Cagerleiter 


Der g*sundheitliche Zustand und die Ent- 
wicklung der Jungens und Mädels wird 
gewissenhaft überwacht. 


In hygienisch in jeder Weise einwandtreien 

Schiafräumen sammeln die Kinder bei 

liebevoller Betreuung neue Kräfte für den 
kommenden Tag. 


auch ganz andere Möglichkeiten gegeben, auf die Kinder einzumir- 
ten, brachliegende Sähigteiten zu erkennen und zu fördern. Das Leben 
in freier Candſchaft bot eine weitere glückliche Handhabe durch Unter 
richt im Sreien, durch Lehrwanderungen und praktiſche Anſchauungs 
tunde die Kinder mit größerer innerer Beteiligung für die Cehritoffe 
zu intereffieren. Nimmt man dann noch die gute törpetliche Entwicklung 
hinzu, die durch gutes Ausfehen, zunehmenden Appetit, Gewichts zu · 
nahme und einen geringen Prozentſatz an Extrankungen feſtzuſtellen ift, 
dann erſcheint die Anſicht vieler Cagerleiter, daß man die verfäumten 
Schultenntniffe werde nachholen können, durchaus glaubhaft. 

In denn das mit dem Lernen ſo wichtig? Darauf kommt es jetzt doch 
wirklich nicht an! Die Kinder klagen doch über dies und das und möchten 
gern wieder nach Hauſe. Ja, liebe Mutter, wenn man den Kindern gegen" 
überſteht und nicht nur das eine ſieht, um das man ſich forgt, ſondern 
alle, dann denkt man weiter. Dann erkennt man, daß 
es hier um das Koſtbarſte geht, was die Nation zu 
ſchützen hat: um den unmittelbaren Nachwuchs, der 
in zwei oder vier Jahren als Berufsnachwuchs antre” 
ten und das Ergebnis dieſes großen Entſcheidungs 
tampfes unmittelbar in feine Hände nehmen wird. 
Mag ſchon ſein, daß die Kinder mal klagen. Auch das 
heimweh wird ihnen immer wieder einmal zu ſchaffen 
machen, wenn auch das lebendige Ceben in der Gemein 
schaft ſolche Empfindungen zurüddrängt, Natürlich 
werden hier und da auch Meine Ungerechtigkeiten vor / 
tommen, zum mindeſten werdet Jhr manches zu hören 
bekommen, was Euch als unhaltbarer Zuſtand erſcheint. 
Dergekt dann nicht, daß viele Tränen längſt wieder 
getrocknet find, wenn ihr den Klagebrief erit in Händen 
haltet. Durch die verſchiedenſten Stellen werden die 
Derhältnifie in den Lagern laufend überprüft. Daß 
das Eſſen gut und abwedilungsreic ift, darüber 
wachen mehrere Argusaugen, und wo wirklich einmal 
etwas zu tadeln wäre, da find es dann die Kriegsum · 
ftände, die niemand ändern tann. 

Ihr würdet den Kindern ſelbſt einen ſchlechten Dienſt 
erweisen, wolltet Ihr alle ihre Nöte zu wichtig nehmen. 
Bei genauem Einblick würde es Euch wahrſcheinlich ſo 
ergehen wie jenen Eltern aus Weſtdeutſchland, die 
türzlich zu einem geſchloſſenen Elternbeſuch zu einigen 
xc o. cagern ins Protettorat eingeladen waren. Nach 
dem Däter und Mütter fih von den wirklichen Der 
hältniſſen überzeugt hatten, wurde von niemand mehr 
det Wunſch geäußert, die Kinder wieder mitzunehmen. 
Dagegen würde es ſich in der Erziehung der Kinder 
ſicher günftig auswirken, wenn ſie durch das Beiſpiel 
der Eltern die Notwendigkeit der Konſequenz 
erlebten. Wozu man fih ein mal entſchloſſen 
bat, daran joll man feſthalten; auch mit der 
Länge der Zeit dürfen die alltäglichen 
Schwierigteiten den wahren Sinn einer 
Maßnahme nicht überwuchern, und der 
bleibt, ob es Wochen oder Monate dauert füt 
die Umquartierung der Jugend, immer der 
gleiche: die Sichetung des Cebens und die 
Sicherungder körperlichen und geiſtigen Ent 
faltung. Cydia Reimer-Ballnet. 


A= Barbara Soltmann 


Frohe, geschützte Jugend in den KLV.-Lagern, 


Wenn wir hier unfere Ceſerinnen wieder auf eine Reihe von Büchern auf- 
merfjam machen wollen, jo werden viele fragen: Wozu?, die Bücher gibt es 
la doch nicht zu kaufen. Daß es zu Beginn des 5. Kriegsjahres weniger Bücher 
zu taufen gibt als früher, ijt nur felbitoerftändlich. Wenn überall der Derbrauch 
eingeſchränkt und verkürzt wird, jo gilt das für das Derlagsweien ebenſo. An 
erſter Stelle det Buchproduftion aber ftehen Schul wiſſenſchaftliche und Sach · 
bücher. Geipart werden kann und muß in erſter Linie in der Sparte der unter“ 
haltenden Bücher, und auch von deren Zahl geht ein großer Teil dirett an die 
Wehrmacht. 


Doch wenn auch der Buchkauf deute nur in beſchränktem Umfang moglich ift, 
fo iit etwas anderes an feine Stelle getreten, das dem einzelnen Buch einen 
piel größeren Ceſerkreis ſichett: Die Ceihbücherei. Die Dolts-Leihbüchereien 
baden fih im Laufe des Krieges ſeht vermehrt, und viele Buchhandlungen, die 
heute beim beiten Willen nicht alle ihre Kunden befriedigen konnen, find jhon 
zur Verleihung ihrer Neuerſcheinungen übergegangen. Dieſe Gorm findet immer 
mehr Anklang. und es ijt heute ein Weg, um einem moͤglichſt großen Ceſerkreis 
neue Bücher zugängig zu machen. 

In unſetet heutigen Beſprechung haben wir Werte von Grauen zuſammen · 
gestellt. Dabei foll nicht das allein Entſcheidende fein, daß Grauen fie geſchrieben 
und ihre Schreibfähigkeit damit erwieſen haben, ſondern daß ſie als Grauen 
schrieben. Das heizt, daß fie nicht männliche Bettachtungsweiſe nachzuahmen 
ſuchten, nach männlichen Wertungen und Gedankengängen urteilten, wie dies 
‘fehe häufig der Fall ift, ſondern aus ihrem weiblichen Sein an die geſtellten 
Sragen und Themen herangingen, aus ihm ihre Haltung bezogen, an ihm ihre 
Solgerungen austichteten. eigen · und ſelbſtändiges Denken und guͤhlen brachten. 
Diefer Gedanke ijt auch die Richtſchnur für unfere Beſprechung, und manches 
Buch, das in feiner Geftaltung noch zu wünſchen übrigläßt, und bei dem der 
Wunſch nach Sor mung größer ift als die Kraft zur Derwirklichung, jei um dieſes 
Neuen willen erwähnt, denn nur auf dieſem Weg kann die Srauendichtung 
Eigenes ſchaff en. 

An erſtet Stelle fei hier das neue Wert von Edith Miteleitis „Das Ewige 
Bildnis“ genannt. (Derlag Weſtermann, Braunſchweig). Dem Leben Jatob 
Böhmes, des nachreformatotiſchen Muftiters und Schufters in Görlitz gibt fie 
eine gedantenteiche, dichteriſche Ausdeutung. Es ift fein einfaches Buch und 
fordert innere Beteitſchaft und Anteilnahme für die religiöfen Auseinander- 
ſetzungen und legten Sragen menſchlichen Daſeins, die in ihm anklingen. Neben 
der tragenden Geſtalt Böhmes werden eine Reihe von Gegen · und Mitſpielern 
dom Geiftigen her wirſſam datgeſtellt. Die Grauen unter ihnen jind befonders 
gut charakteriſiert. Ein reiches Wiſſen und das Derhältnis der Geſchlechter zu · 
einander, eine große Gedankenfülle, eigenſtändige Deutungen und Klärungen 
über Sinn und Urſprung alles Cebendigen geben dem Buch feinen befonderen 
Reiz und einen eigenen Wert. — Ein ſehr zeitgemäßes Werk ift die neue Erzäh- 
lung von Ellen Soeding „Sreunde in der Not” (Deutiche Derlagsanſtalt, 
Stuttgart), Diele Menſchen werden deute von ſchweren Schickſalsſchlägen ger 
troffen und oft hoffnungslos niedergeworfen. Daß es Wege gibt, jie wieder 
voll Vertrauen und Behutſamkeit ins Leben zurückzuführen, das zeigt Ellen 
Soeding in ihrem Buch. Mit Wollen und Taten ift dabei oft wenig getan, ſondern 
don innen heraus muß die heilende Kraft wirken. Güte, Menſchlichkeit und 
delfende Liebe der Freunde können von außen iht Teil dazu beitragen. — Ein 
eindeutig weibliches Vorzeichen, ganz aus der Welt der Stau kommend, trägt 
die Erzählung „Das Leben der Frauen“ von It ma Coos (Staadmann Derlag, 
Leipzig). An dem Leben dreier Generationen, Großmutter, Mutter und Tochter, 
zeigt die Derfaſſerin, daß das Leben der Stau feinen eigenen Rhythmus, feine 
eigenen Geſetze hat. Es werden keine Schlüffe gezogen und keine Werte auf 
geſtellt, ſondern nur ganz einfach erzählt, doch in der Dorftellung ſelbſt liegt 
ſchon fo viel unausgeſprochen Weſentliches, daß der Weg Har gezeigt ijt. — Kleine, 
wahre, erlebte Geſchichten bringt Dorothea hollaz „Stauenlob“ (Stand iche 
Detlagshandlung, Stuttgart). In jeder einzelnen don ihnen ift eine unnenn 
bare, allen Berechnungen ferne Kraft des Herzens, die die Siege erringt und 
Derſtand und Willen nicht mehr unterworfen ijt. Unpathetiſch und unſentimental 
erzählt die Derfafferin von ſtillem Heldentum, über das eigentlich gar nicht 
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geredet werden tann und darf. — „Der Weg ohne Gnade” ijt der ergreifende 
Titel des Rußlandbuches von Jrene Cordes. (Derlag Junter und Dünnhaupt, 
Berlin.) Eine reichsdeutfche Grau wurde in den Jahren 1936—1941 durch un · 
zäblige ſowletruſſiſche Gefänanilfe und Gefangenenlager geſchleppt und er 
zählt padend, anſchaulich mit der Kraft eigenen Erlebniſſes und Geſtaltungsfaͤhig · 
keit und mit tiefer menſchlicher Wärme von den vielen Schickſalen, von Männern 
und Stauen jeder Altersitufe und jeder Nationalität, die fie hinter Mauern 
und Stacheldrabt traf. Eine Mare, menſchliche haltung, ein Wiſſen um die großen 
Zufammenbänge ſteht dahinter. Was an Leid und an Größe, an Dermworfenbeit 
und edler Geſinnung hinter den Gefängnismauern jtedt, ift unfaßbar und 
grenzenlos wie das ganze Land, die Wahrſcheinlichteit und Überzeugungstraft 
des ganzen Buches außerordentlich. — Wer perfönliche Cebensberichte, breite 
anſchaulich lebendige Darftellungen aus heimat und Candſchaft liebt, dem wird 
das Buch von Margarete Weinhanel „Und deine Wälder rauſchen fort“ 
(Ceytam Derlag Graz) viel Steude bereiten. Ihre Kindheit in der ſchöͤnen Unter 
fteiermarl, von Bergen, Bäumen, Käufern und Menſchen, von Spielen, Steuden 
und Derwandtſchaften erzählt die Derfaſſerin mit einer Darſtellungskraft, die 
durch Liebe, Zugehörigkeit und heimatgefühl ihre ſtarken Sarben erhält. — In 
die Heimat helene Doigt-Diedrichs, in die Welt eines feſtge fügten, nieder · 
deutſchen Bauernhofes führt das „Derlöbnis” (Eugen Diederichs Verlag). 
Der Roman hat tar! biographiſche Züge und erzählt von einem Mädchen um 
die Jahrhundertwende, das aus der Welt der Erwartung, des Derſprechens in 
die der Erfüllung und Löfung übergeht. Eine innige Bindung zur Natur, die 
Kraft des inneren Seins zeichnet auch dieſes Buch der Dichterin aus. — Sieben 
Ciebesgeſchichten reiht die Dresdner Schriftftellerin helene Couiſe Paufe 
unter dem Titel „Das herz meiner Schweſtern“ aneinander, (Carl Schüne ⸗ 
mann Derlag Bremen.) Die erfte Geſchichte ſpielt im Jahre 1680 und die letzte 
führt in die Gegenwart. War es einſt ſchöner und holder zu lieben als heute?“, 
das ijt das Leitmotio. Die Antwort ift, daß das Maß an Liebe immer gering 
war und die Opfer groß, nur der äußere Zufchnitt wechſelte. Die herzen aber 
bleiben dieſelben und finden in der Hingabe ihren Cohn. — Echte Töne findet 
Eliſabeth Emundts-Draeger in ihrer Erzählung „In uns das Geſetz“ 
(Aloys Henn-Derlag, Ratingen). In einer knappen, herben Gorm, faſt holz 
ſchnittartig, ftellt fie die Liebe dreier Schweſtern dar. — Einen luſtigen Gegen: 
wartsroman ohne große Anfprüche, unterhaltend und friſch, ſchrieb Ell Wendt 
„Die ſtolze Nymphe“. (J. Engelhorns Nadyfolg.-Derlag, Stuttgart). 
Geſchichtliche Themen werden heute mit beſonderer Vorliebe zu Romanen 
verarbeitet. Auf umfangreichen Quellenſtudien baut ſich der neue Roman von 
Margot Boger „Das Geheimnis des Stradivari“ (Wilhelm Cimpert · Der · 
lag) auf. Der große italienifche Geigenbauer in der alten Stadt Cremona gibt 
Hintergrund und Rahmen für eine leicht kriminaliſtiſch gefärbte unterhaltende 
Erzählung. — Romanartig ift auch das Werk „Die Neuberin“ von Elly 
Shmidt-Graubner, (Verlag Otto Janke, Leipzig). In dem gut zu leſenden 
Buch, das dom heimatwerk Sachſen preisgekrönt wurde, iſt das bewegte, an 
Erfolgen und Rüdſchlagen reiche Leben der erſten bedeutenden deutſchen Schau · 
fpielerin und Theaterditektotin nachgeſtaltet. — Natalie Beet ſchrieb nach 
alten Chroniken mit romanhafte Einſchlag, viel Neigung und Liebe zur Heimat. 
ihren Menfchen, Brauchen und Sitten einen Bregenzerwaldroman aus der Zeit 
des Oreiziglährigen Krieges. „Schicſal auf Dögin” (ns.-Gauderlag Tirol, 
Innsbrud) ift fein Titel. — Mit zwei Darftellungen bekannter Grauen wollen 
wir unfere Anzeige befchließen. Eine volkstümliche Nachgeſtaltung des Lebens 
Coſima Wagners „Das Schickſal ruft“ ſchrieb Sophie Dorothea Sallwitz 
(Germann Eichblatt-Derlag, Leipzig). — Meta Briz gibt ein Cebens bild 
„Marie von Moltfe“ (Union Deutſche Derlagsgeſellſchaft Stuttgart). Das 
Buch fußt auf den jchönen, innigen Briefen Moltkes an ſeine Braut und Srau. 
Es fügt dieſe prachtvollen Zeugniffe inniger Gattenliebe in eine romanbafte 
Handlung ein und bringt fie damit einem großen Ceſerkreis nahe. Haben die 
meiſten der zuletzt angeführten geſchichtliche n Romane auch im weſentlichen ihre 
Berechtigung von dem gegebenen Inhalt her, jo geben fie alle durch ihre intenſide 
Beichäftigung und Einfühlung in große perſönlichteiten der Vergangenheit ein · 
drucksvolle, inteteſſante Bilder deutſchen Lebens. Cora Bauer · hundsdörfer. 


„Sroßſtadtmelodie.“ 

Wol! Ciebeneiner ich als Regiffeur feines neuen Silms „Großitadt« 
„ nderes Selimit eie die fei ſche re der Reichs 
hauptſtadt erwor Berlin iſt eigentlich keine Stadt, ſondern eine Candſchaft 
n e eonen Vol terſchaften “, und diefe von jo vielen Kräften erfüllte Land» 


natürlich nicht nur eine Melodie. Eine ganze Sinfonie von Tönen 
und Disharmonien müßte es ſchon fein, wollte man die Dielgeitalt dieſes Welt- 
ſtadtlebens erklingen 


en. Die eine Melodie, der Ciebeneiner 178250 die er 
aufipürt an ihrem Urfprung, ijt die wechſeldolle Muſik, die den Weg der zum 
Erfolg ſtrebenden me den Es ijt die Melodie der Berlin- Beſeſſenen, 
die zu allen Zeiten von überallhet zur Reichs mitte ſtreben, weil fie Kräfte in 
fih ahnen und fih hocharbeiten wollen. Sie fangen Hein an, der Koloß Berlin 
mit feiner Haft und feinem Lärm ſteht mitleidlos und abweſend vor ihnen, 
es gibt fo gar keine Hoffnung, wie man fidh durchſetzen könnte, aber ae 
Rüdichläge beginnen iie immer wieder von neuem, bis ſchließzlich die Jähig · 
teit nicht durch Wunder, jondern durch ehrlichen Sleik belohnt wird. 

Eine junge, ſtrebſame Bildberichterſtatterin, durch einen Zufallstreffer er · 
mutigt, Iprengt die Enge ihrer heimatlichen Stadt am Inn, wo man ihre beruf · 
lichen Bemühungen nicht ſehr ernſt nimmt, und mit einer herrlichen Unbeküm⸗ 
mertheit der Jugend erobert jie ſich Berlin, das fie rauh, aber ehrlich warnt, 
abweiſt, aus jeder Iluſion unbarmherzig wieder herausreißt. Und jo erfährt 
fie unter Cachen und Uränen, was jeder, der um Berlin tingt, erfahren muß: 
„Mal oben, mal unten, das ijt Berlin!" Das Unten“ muß fie ſchonungslos 
durchererzieren, und das Hinaufklettern auf der Erfolgsleiter geht nur auf 
barten Wegen, aber da fie nicht den billigen Erfolg ſucht, ſondern mit ehrlichem 
Wollen und einer n Arbeitsauffaſſung kämpft, gelingt ihr der 
Durchbruch ihres Calents. 

Unter Verzicht auf jede ſchöne Poje gibt hilde Krahl dieſem mutigen Mäd⸗ 
chen alle Züge echter, ungeſchmintter Impulſivität, die jeden Ausbruch von 
Steude und Schmerz ſo glaubhaft ee läßt. Und wenn schließlich aus der 
ſchlakſigen, wilden Reporterin, die unbelehrbar ihren Kopf durchſezt, eine vom 
Erfolg umſtrahlte junge Dame geworden ift, dann weiß man, daß aus den Klär ⸗ 
becken des Berliner Exiſtenztampfes auch ein Menic hervorging. Ihe beiden 

tner, Karl John als raſender Reporter und Werner hinz als berühmter 

ftiteller und Photograph, haben beide auf fehr ehrliche Art dazu beige 
tragen. Mit dem Derftändnis deſſen, der einmal wohl den gleichen Dornenweg 
7 mußte, warnen und helfen fie zu gleichen Teilen und fagen manche ver» 
üffende hrheit über dieſes vielumitrittene Berlin, hinter deſſen abgehep- 
ten, kaltſchnäuzig ⸗ oberflächlichen und . beitsfanatitern man 
dann doch etwas anderes vermutet. Der Lärm, die Eile und Unperſönlichkeit. 
ſie erſcheinen plötzlich — mehr als das Weſentliche, ſondern nur noch als 
„ jhe zu einer mitreikenden Melodie von zielbe- 


wußter 


„Ein glüdlicher Menſch.“ 


Wie einfach wäre es, wenn man ein Rezept 
werden. Aber gerade das Glück bleibt immer ein un 


ben konnte, um glücklich zu 
k ber er Sattor e 
ex er ge Them, or 1 W rmiſch 

ſiebtet effort der Chemie, in er uftieden ne Cage ver 
bei t und die Kunft, fih immer freuen su tonnen, als geheimes Zaubermittel 
für fein Glüclichſein beſitzt, dann lauert irgendwo noch ein Verhängnis, das ihn 
jäh aus ſeinem Glückszuſtand reizen will. Bem Profeffor ſoll für feine allgemein 
anerkannte Leiftung der Nationalpreis zuteil werden. Dadurch würde fein 
inneres Glüdlichfein von ein paar äußerlichen Schönheitsfeblern befreit werden, 
denn feine drei erwachſenen Kinder leben wie der er genial und anſpruchs⸗ 
voll und weit über die Derbältniffe. Jedoch wo das Herz jih am Leben freuen 
kann, hängt es nicht am Gelde, und als es dann doch N Verleihung des 
Preifes, der mit einer beträchtlichen Geldſumme verbunden ift, kommt, wird 
dieſer m veranlagte — Bea erſchüttert. Das andere bedeutet ihm 
mehr: feine Arbeit, die Anhänglichkeit ſeinet Studenten und feine etwas leicht 
ſinnigen, aber im Grunde gutgeratenen Kinder. Einen Kiom Herzensfrieden 
aber, der durch nichts zu f ren ift, neiden die Götter und fie ſchicken, als der 
Preis ſchließzlich doch verliehen wird, das Verhängnis in Geftalt eines Bank. 
mannes, der von den Söhnen unterzeichnete Wechſel und — mit einer glänzend 
vorgetäuſchten Gleichgültigkeit — uldfcheine des Profeſſors vorlegt, die 
offenſichtlich von einem Samilienmitglied gefälſcht find. Nun ſtürzt dem arg 
lojen Dater ſeine ganze heitere Welt in Urümmer, und kurz vor dem feierlichen 
Alt der Preisverleihung hat er den äußeren Cebenserfolg gegen ſeine menjdr 
liche 3 abgewogen; er muß auf die Ehrung verzichten, wenn 
es ihm nicht gelungen ift, aus ſeinen Kindern anſtändige Menſchen zu machen. 
Als er ſich zu diefer klaren Haltung durchgerungen hat, durch die allein er wieder 
fein Gleichgewicht im Leben finden würde, wird der Derdadt von feinen Kin: 
dern genommen. Die ſchwerwiegende Tat entpuppt ſich als ein ſeit Jahren 
geübtes, verftändliches Hilfsmittel eines Menſchen, bei deffen Geradheit auch 
das Derbotene zur guten Tat wird. 

Der Spielleiter Paul Derhoeven führt mit licheter hand in das bewegte Ceben 
der vielſeitig intereffierten Samilie, deren Zufammengehörigteit durch gewiſſe 
Charakterzüge unverkennbar ijt. Sie find alle keine Engel, aber fie lieben das 
Ceben und tun das Rechte 4 rechten Zeit. Das 8 wirft ſie 22 
um, vielleicht ift das allein Ihr Zauberichlüffel zum Reich der Glüdlichen. Ewald 
Balfer als felfor, Viktor de Kowa, Guftav und Maria Candrod als 
die Kinder des glücklichen Daters geben dieje . innige” Jamilie mit aller 
Cebenswärme wieder. Eine befondere ſchauſpieleriſche Ceſſtung vollbringt 
Erich Ponto als der Unheil bringende Bankmann in einer felten gut gelungenen 

ilmfzene, der heiteren Seite Fogy Hedwig Wrangel als verjhwägerte 

irtſchafterin dieſen gehaltvollen Silm. 
Cydia Reimer-Ballnet, 


Strohwitwerſorgen 


In der Woche liegt das Haus im Vorort tagsüber ſtill und verlaſſen da. Aber 
am Samstag öffnen fih am Mittag die Cäden, und bei einem neugierigen Blick 
durch die Senſter entdeckt man orgs usfrauliches Tun, dem fidh — der haus · 
berr widmet. Es ift ein ganzes Strobwitwerhaus. Srüber liefen hier kleine 
Buben und Mädel mit fröhlichem Lärm ein und aus, und junge Stauen Ing 
für Ordnung und Sauberkeit, daß die Senſtet hell in der Sonne glänzten. Run 
ijt es ſtill geworden. Die Mütter find mit den Kindern vorſorglich in ländliche 
Gebiete verfchidt worden, damit fie durch Luftangriffe nicht gefährdet werden. 
Da finden die Männer abends eine leere Wohnung, die dazu auch noch gan: 
ungewohnte Anſprüche an fie ſtellt. Denn alles, was früher b felbftverftändli 
war — ein fertiges Abendbrot, ein aufgeräumtes, ſaubetes Zimmer, eine dlitz⸗ 
blante Küche und ein gemachtes Bett — verlangt erſt eigene, oft arg unge 
wohnte Arbeit. 

Wie ſchaffen jie das jetzt? Nun, jeder ſucht feine eigene Form dafür, wenn 
er nach den erſten paar Umı einfehen And daß ee leider 
ausgeſtorben find. Beim einen oder anderen erinnert man fidh daran, wie es die 
Stau Euer bat. Dielleiht tauchen auch ein paar Kindererinnerungen, wie 
man Mutter helfen mußte, wieder auf. Die Soldaten, die an einen kriegs wich · 
den au 02 in gen N ndiert ee 7 der pratti» 

n âri n gel er zu Ceibe, Und mancher ogar ganz ent · 
fernt etwas mit ae zu tun, wie es nun der Chemiker einſah, der fein 
Studium plötzlich auch fürs Kochen verwenden fonnte. Der eine ijt begabt 
für die neue Seierabendbeichäftigung, der andere uab viel Cehrgeld besablen. 
Aber fie ſchaffen es alle, weil es fein muß, weil fie jih nun bei jedem Alarm 
berubigt jagen können: Jetzt können die Kinder ungeftört weiter ſchlafen und 
wachen jeden Morgen friſch und ausgeſchlafen auf. 

Nur den Stauen ijt es nicht recht, daß die Männer de ſo überraſchend vor 
neue Aufgaben geſtellt wurden. Sie möchten helfen. Und dieje hilfe foll nicht 
nur dem kleinen Kreis der Bekannten gelten, ſondern allen allein Zurüdge- 
bliebenen, damit die Mütter draußen keine allzu großen Sorgen um den Mann 
und die verlaſſene Wohnung haben müffen. Da bat ich darum gleich die NS.” 
Stauenfi diefer neuen Situation angenommen und verſucht, nach Kräften 
zu helfen. Praktiſch mit 1 4 wird man immer nut in beſonderen 
konnen, wenn einmal ein Mann gar nicht mit der haus wirtſchaft fertig wird. 


Aber manchen guten Rat brauchen fie alle. Und dafür iſt gejorgt. Die Haus wirt ⸗ 
schaftlichen Beratungsftellen ſtehen jedem zur Verfügung, Dom Rezept bis zur 
eingehenden Anleitung, wie man ein Geticht bereitet, befommen die immer 
ablreicher werdenden mannlichen Beſuchet den gewünſchten Rat. Mancher 
Heibt dann intereffiert gleich noch zu einet praktiſchen Nochvorführung da, um 
eine neu erworbenen Kenntniſſe zu vertiefen. Ja, viele haben fidh auch zu den 
ochturſen für Strohwitwer gemeldet, in denen das Kochen gründlich gele! 
wird. Die Katſchläge für Junggeſellen und Strohmitwer“, die ihnen beim 
Beſuch in der Beratungsſtelle . eben werden, find in ihrer kurzen, einpräg · 
famen Sorm gerade die richtige Anleitung, die der hausarbeit ihren Schrecken 


nimmt. 

In vielen Städten geht die Hilfe bei det Magenfrage = weiter. Oft wird 
von der M8. Suede tegelmäßig für die allein zurüdgebliebenen Männer, 
die keine Kantinenverpflegung oder einen anderen Mittagstiſch haben, gekocht. 
So dat eine Mei sfrau in einer norddeutſchen Stadt, deren Samilie jent 
auf dem Lande wohnt, ibr Ey als Sttohwitwerküche eingerichtet. Es gi 
dier jogar für die, denen geteilte Arbeitszeit eine halbe Stunde für ein Mittag- 
ſchlaͤſchen läßt, ein ruhiges Zimmer. 

Auch deim Waſchen und Stopfen betätigt fih die Gemeinſchaftshilfe. Die 
Einrichtung der Slidbeutel hat in manchen Orten — entipr d abgewandelt 
für die Reinigung und Ausbeſſerung der ftändig gebrauchten Wäſche, zum Bei- 
ſpiel der Strümpfe — jest auch für die Männer großen Wert. 

Aber trotzdem würde mancher Strohwitwer eines Cages doch mal mutlos 
werden. Und dann ift es gut, wenn die Nachbarin da iff, wenn fih die Biod" 
frauenſchaftsleiterin ein wenig um die Sorgen der frauenloſen Haushalte 
tümmert, Dielleicht findet fie jemand, der das Treppenhaus reinigt. Die alte 
Stau aus dem Nebe s übernimmt tagsüber die ae für die Kaninchen. 
Und eine Bekannte kommt ab und zu einmal zum gründlichen Sauberma 
und kümmert ſich an dieſem Tag, den fie ſich von ihrer eigenen häuslichen 
Arbeit prai hat, um all die Dinge, die Srauen nun doch einmal beffer 
tönnen als Männer. 

Mit viel gutem Willen und einer ordentlichen Portion humor ſchaffen es 
dann die Strohwitwer ſchon. 8 
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F Itst Für einen Stern werden vier 1 cm breite und 30 cm lange Papierstreifen gebraucht. Man nimmt Pergamentpapier, gutes 
a erne weißes Papier, Goldpapier oder auch Schreibmaschinenpapier. 

Beim Arbeiten ist darauf zu achten, daß die Stellungen unserer Arbeit den Abbildungen genau entsprechen und alle Brüche sauber durch. 
geführt werden. Vier Streifen werden in der Mitte gefaltet und, wie Abb.t zeigt, ineinander gehängt und nach Abd. 2 test aneinander geschoben. 


Nach Abb. 3 werden die oberen Streifen in der Reihenfolge der Buchstaben mit einem scharfen Bruch übereinander gefaltet und der Streiten O 
zum Schluß unter A durchgesteckt. Abb. 4 gibt den Schiuß dieses Arbeitsgariges. Nach den Abbildungen $ und s wird der Streifen C gefaltet. 
Abb, ? zeigt, wie Y und X gelegt und das Ende C durch die Lasche Z gesteckt wird. Der gleiche Arbeitsgang (Abb. 5-7) wiederholt sich mit den 
Enden BA und D. Ist der Stern soweit, wie Abb. 8 zeigt, wird er umgedreht, und der letzte Arbeitsgang (Abb.5-7) wiederholt sich mit den 
Enden H J K und L. Die letzte Abbildung zeigt, wie jetzt die Enden scharf von der Mitte aus gedreht und unter dem nächsten Ende durchgesteckt 
werden (C). Die Enden müssen aus den Zecken herauskommen, werden fest angezogen und zum Schluß an der Zackenkante abgeschnitten. 


Leuchter Ein in der Form gut ausgewogenen Leuchter schnitzen wir aus einem 10 mm starken Brett (Erle, Birne, Nußbaum oder 

auch Kiefer). Mit dem Zirkel zeichnen wir eine im Durchmesser 8x10cm große Scheibe auf, sägen sie und feilen sie 
glatt. Es ist wichtig, daß schon dieser erste Arbeitsgang sehr sauber ausgeführt und die Scheibe wirklich kreisrund wird. Die Mitten sind auf 
beiden Selten anzugeben, desgleichen der 2 mm breite Rand auf der oberen und der 40 mm große Boden auf der unteren Seite. Das Schnitzen 
geschieht mit einem Hohleisen. Man beginnt auf der Oberseite und schnitzt vom aufgezeichneten Rand ausgehend zur Mitte. ist die Höhlung 
gleichmäßig tief, wird mit kleinen Schnitten nachgearbeitet. Die Scheibe wird dann umgedreht und die Unterseite vom Boden ausgehend 
ebentalls nach außen geschnitzt. Man muß darauf achten, daß die entstehende Schale gleichmäßig starke Wände hat. Da unsere Schnitte 
im Anfang noch zu ungleichmäßig sind, um wirklich güt zu wirken, wollen wir die Schale mit Sandpapier bearbeiten. Man beginnt mit 
grobem Sandpapier und schleift solange Immer in der Runde, bis keine unsbenen Stellen mehr zu sehen und zu fühlen sind, Mit mittierem 
und ganz feinem Sandpapier wird dann solange nachgeschliffen, bis auch die letzten Kratzer verschwunden sind und das Holz einen 
seidigen Glanz hat. Die Schale bekommt zum Schluß in der Mitte einen Dorn, auf den die Kerze aufgesetzt wird. Siehe Photo a. 


2 Für die geschnittenen Sterne gebrauchen wir das gleiche Papier 
Gesch nittene Ste rne wie für die Faltsterne. Die Abbildung zeigt, wie der gm breite und 
25-30cm lange Papierstreiten gefaltet und eingeschnitten wird. Je feiner und sauberer die einzelnen Einschnitte 
sind, desto reizvoller wird der Stern. Je nach der Art des Papiers kann man eine oder auch bis zu vier Zacken 
auf einmal schneiden. Wieviel Zacken ein Stern bekommt, hängt davon ab, wie breit die Falten gelegt und 
wie tief die Zacken eingeschnitten sind. Anfang und Ende des Streifens werden dann mit einem schmalen, 
angeschnittenenFalz zusammengeklebt und die Sternmitte durch einen Faden zusammengezogen, Siehe Photob 


4 
Laterne Dem Stern ist die feingeschnittene Laterne in der Wirkung sehr ähnlich. Man gebraucht \ JAN, 

ein etwas durchsichtiges ste Papier. Ein etwa 12 cm breiter und 40 cm langer Streifen 14 N 
wird in gleicher Weise gefaltet wie der für den geschnittenen Stern. Mit dem Zentimetermaß gibt man sich die | AR: | 
Aufzeichnung für die Einschnitte an, die Striche werden dann nach dem Einschneiden wieder tortradiert. Beim RA 
Aufzeichnen ist zu beachten, daß oben, unten und auch an der Bruchkante genügend Papier stehenbleibt. 
damit die Laterne nicht zu unruhig wird (Abb. 1). Die zweite Abbildung zeigt, wie nach dem Auseinander- 
falten im Wechsel Immer eine Spitze stehenbleibt und eine nach unten heruntergefaltet wird. Zum Schluß | 
wird die Laterne mit einem Falz zusammengeklebt. Eine einfache Scheibe mit eingebohrtem Loch ist der I 7 
Kerzenhalter für diese Laterne. Siehe Photo b. 4 


al 


H Der Ständer für den Vorweihnachtskranz hat als Fuß zwei überplattete 
Vorweihnachtskranz Leisten (18x40 cm) und ais Stab eine 18 mm starke, reich geschnitzte 
Quadratieiste. Die Zeichnung zeigt eine Uberplattung. Man reißt sehr genau an, sägt die seitlichen 
Einschnitte mit der Feinsäge ein und stemmt das Holz mit dem Stechbeitel heraus. Ist kein Stech- 
beitel vorhanden, kann man auch mit Schnitzmesser und Feile arbeiten. Eine Oberplattung muß so 
stramm sitzen, daß beide Teile auch ohne Leim festhalten. An die Vierkantleiste wird unten ein runder 
Zapfen angeschnitzt, der in das Loch eingelassen wird, das zuvor In den Fuß des Ständers eingebohrt 
wurde. Beim Schnitzen des Stabes muß man darauf achten, daß man nicht nur gleichmäßige Kerben 
arbeitet, die verhältnismäßig ausdrucksios sind. Am besten tangt man mit der Spitze an, die wie eine 
Vierzackenkrone die Bänder des Kranzes hält. Die einzelnen Motive sind einander ähnlich und bekommen 
dadurch einen inneren Zusammenhang, daß sich ein und dasselbe Motiv immer wiederholt. Zum 
Schnitzen braucht man ein recht scharfes Schnitz- oder Taschenmesser. Der Kranz für diesen Ständer 
wird entweder nur mit Kerzen oder auch mit ein paar Sternen geschmückt. Siehe Photo c. 


Strohsterne Man schneidet aus Strohhalmen dicke, nicht stochfleckige, bis zu 10cm lange Enden heraus, spaltet sie auf und 

weicht sie ein. Trinkstrohhalme lassen sich genau so verarbeiten, aber diese haben nicht den schönen matten 
Goldglanz wie das unpräparierte Stroh. Nach einstündigem Weichen lassen sich die Enden ohne zu brechen glatt bügeln und zuschneiden. 
Die einzelnen Strahlen werden dann in ein 3mm starkes Scheibchen Holundermark eingeleimt. Besonders gut zu diesem Stern passen 
die einfachen, von einem Ast abgesägten geschnitzten und ungeschnitzten Kerzenhalter. Siehe Photo d. 


Apfel mit Tannenzweig 


Sehr hübsch sehen auf dem Weihnachtstisch die Apfel mit Tannenzweigen aus, wie sie auf dem Bild von einer Jugendgruppe für Soldaten 


vorbereitet werden. Siehe Photo e. 
Avta. Margot Noske (4). Annelise Schulze (1) 


e Die Anregungen sind aus den Arbeitsblättern für die Jugendgruppe, herausgegeben von der Reichsfrauenführung - Jugendgruppe -, entnommen 
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„Wir fangen an, uns häuslich darin einzurichten. Ich glaube, es denkt kein 
Menih mehr ernſtlich daran, die „Krife” zu deſeitigen. Es iſt ein ſchon lieb 
gewordener Zuſtand. Wenn einer zwanzig Jahre bettlägerig ift, dann gibt man 
ja allmählich doch die Hoffnung auf, daz er wieder gehen lernt und wenn's 
nur auf Krücken wär! Man legt ihm ein Waſſerkiſſen unter und ſchmiert ihn 
mit Salben und Puder ein . und wartet auf das Ende. Was ſagſt du dazu, mein 
Huger herr Sohn? Werden wir je von unſerem Krankenlager aufitehen? Oder 
muß einer mit dem Meffer tommen, um uns ein brandiges Glied abzuſchneiden?“ 

„Der Krante muß den Willen haben, geſund zu werden!” ſagt Dirk lächelnd, 
aber mit einem harten Glanz in den Augen. „Er muß fidh ſelbſt ſagen, daß er 
hart und geſund genug ijt, um fid zu erheben... . er muß auffpringen und die 
Quadfalber mit einem Sußtritt zur Tür binaus befördern.“ 

„Sehr richtig!“ Dan Diepen nickt mit grimmiger Zuftimmung. Was mich 
betrifft — nun, dazu würde ich wohl meine letzte Kraft zuſammenraffen! Aber 
einer allein ſchafft's nicht. Und außerdem. für mich wär's vielleicht doppelt 
schwer. Denn die erſte Quadjalberbude, die ich mit einem Sußtritt zuſammen · 
schlagen möchte — da ſitzt du drin, mein Junge! Wenn ich alles hätte kommen 
ſehen .. was hätt' ich dann getan? Dich bier behalten? Da bättejt du's auch 
nicht weit gebracht. Dielleicht hätt’ ich dich nach Sumatra ſchicken ſollen 
unbetretenes Cand urbar machen .. vielleicht wär’ das noch eine Aufgabe ger 
weſen, wo du deine Kräfte beſſer hättet anwenden können . 

Es ijt eine fo gereizte Erbitterung in feinem Con und ein jo eiferner Trotz 
in dirks ruhigem Geſicht, daß Chrifta das Geſpräch gern abbiegen möchte. Das 
verhältnis zwischen Dater und Sohn ſcheint merkwürdig gefpannt in der letzten 
Zeit, und fie zittert vor dem Augenblick, wo die beiden Dicktöpfe im offenen 
Kampf gegeneinander prallen könnten 

„Sind die jhon zum Derfand gepackt?“ fragt fie und deutet erftaunt auf die 
rotleuchtenden runden Tomaten, die ſich in Kiften und Körben zu Bergen 
häufen. Gehen fie jo nicht kaputt? “ 

„Kaputt geben? Das ſollen fie ja!“ höhnt der Alte zornig. Wir haben fie 
nur gefammelt, um fie ins Waſſer zu werfen.“ 

„Ins Waſſer?“ Chriſta zuckt zufammen. Sie nimmt eine der glänzenden 
Srüchte auf, prall und feft ijt der kleine Ball in ihren zärtlichen Singern, wie 
Atlas fühlt ſich die glatte Haut an. „Darf ich mir nicht ein paar mitnehmen?“ 

„Bitte? Wieviel Doppelzentner willſt du haben?” fragt der Alte mit grim 
migem Cahen. 

„Run... Doppelzentner...*, lächelt Chrifta mit einem verzweifelten Blid 
auf den Reichtum. „Die kann ich leider auch nicht unterbringen .. 

„Niemand kann fie unterbringen .., aljo ins Waſſer damit... die Slooten 
find rot wie Blut von lautet Tomaten 

„Ich verfteh' das alles niht...” Sie zuckt hilflos die Achjeln. Habt Ihr denn 
teinen Export mehrt .?” 

„Das weiß ich nicht. ich verfteh da auch nichts von... danach mußt du 
deinen Augen Mann fragen...” 

„Oder deinen noch flügeren Steund!“ Toos ift zu ihnen getreten, lautlos wie 
immer, und Chriſta zuckt zufammen, als fie die ſcharfe Stimme plötzlich dicht 
neben ſich hört. „Du bijt doch fo befreundet mit Kraneveld . .. oder nicht?“ 

Chriſta hat durchaus fein ſchlechtes Gewiſſen, aber fie zögert mit der Ant» 
wort. Es bäumt fid etwas in ihr auf, fie hat feine Luft, Rede zu ſtehen, nicht 
dieſem durchdringenden Blid, der fidh jo überlegen prüfend auf ihr Geſicht 
heftet. Zu ihrem Arger fühlt fie, daß ihr das Blut heiß bis in die Stirn fteigt, 
vor Zorn und nicht vor Verlegenheit. Sie ift ſeht dankbar, daß Dirk ſchnellet iſt 
als ſie und für ſie antwortet. 

„Gott fei Dank!“ ſagt er leichthin und doch betont. dieſe Steundſchaft hat 
große zeige für mich — von denen, die jie für Chriſta hat, gar nicht 
zu reden!” z 

„Run, das ijt ja ſchön!“ Coos ſcheint nicht überzeugt, die ſchmalen Lippen 
preſſen fih noch mehr aufeinander, jie ſtehen wie ein Strich in dem dageren 
Geſicht. Schön, daß es fo it.. und ſchon, daß du es fo auffaßzt. Aber im Ernſt 
„ wenn du ſo gut mit ihm befreundet bijt, warum madhit du deinen Ein · 
fluß auf ihn nicht mehr geltend? Don ihm ſtammen doch alle dieſe unſinnigen 
Maßnahmen 

„Nicht allein von ihm!“ widerspricht Dirt. 

Sicher nicht von ihm allein.“ Coos wirft ihm einen rafchen, verächtlichen 
Blid zu. „Don feinem ganzen Klüngel. von feinen Freunden, die unſichtbat 
an den Säden ziehen. Don denen er fih beeinfluffen laßt... wenn er ſich nicht 
deſtechen läßt!“ 


ROMAN VON ANNA ELISABET WEIRAUCH 


„Dorfichtig, Toos!” Dirks Cahen Mingt etwas gezwungen. „Du wirfft da mit 
Worten um dich, die du nicht verantworten kannt!“ iz 

Ich bin nicht bang!” Die bagere, duntle Geſtalt ſteht aufgerichtet wie immer, 
die Arme unter der Btuſt geiteuzt. Was Joll ich fürchten? Daß fie mich hinter 
Schloß und Riegel ſetzen? Meinetwegen. Leb ich eben eine Weile auf Staats: 
toften. Braucht man ſich wenigſtens keine Sorgen zu machen! Diel ſchlechter 
kann es einem da auch nicht geben. Ich fage, was ich ſagen will!“ 

„Aber ich darf es nicht hören!“ ſchneidet ihr Dirt das Wort ab. 

„Als Beamter, meinſt du. Als Privatperſon bijt du det Überzeugung, dab er 
ſich beſtechen läßt. Und hier in deines Daters Haufe bijt du doch wohl Privat 
perſon. 8 

„Das bin ich nirgends. Eine ſonderdare Auffafjung von einem ſolchen Be 
ruf, daß man ihn abjtreift, wenn man die Arbeitsitelle verläßt! Das tut viel» 
leicht ein Maurer oder ein Schornfteinfeger ... und außerdem... fährt er mit 
einem ärgerlichen Lachen und verändertem Lon fort, ſelbſt als Privat» 
perſon würde ich dieje Behauptungen unſinnig finden! Kraneveld ift reich von 
ſich ſelbſt aus, hat er es nötig, ſich beſtechen zu laſſen?!“ 

„Darüber habe ich meine eigene Meinung“, jagt Qoos langſam und ent 
schieden. „Es ift ein Aberglaube, daß ein armer Teufel beſtochen wird.. viel · 
leicht ließe er fih beſtechen, aber er lommt gar nicht oft in die Derſuchung. Nun 
ja, vielleicht wird einmal einer in einer Spelunfe aufgeſucht und zu einem 
Meuchel mord oder einem Racheakt gedungen. Aber das find immethin ſeltene 
Salle — ſehr feltene. Unſeteiner . ich redne uns jetzt zu den armen Teufen 
— tommt gar nicht mit den Leuten in Berührung, die beſtechen wollen und 
beſtechen können! Ein folder Handel findet nur da ftatt, wo die Millionäre 
zuſammenſitzen. . die geldreichen und die einflußteichen Ceute. Man nennt 
es da wohl auch nicht Beſtechung . man nennt es: eine hand wäjdht die andere, 
Aber wo eine hand die andere wäſcht, da werden meiſtens beide ſchmutzig. 

„Darin haft du vielleicht nicht einmal jo unrecht“, geſteht Dirk zu. h 

„Richt ſo unrecht? Ich habe recht, du brauchſt es nicht fo gewunden auszu 
drücken. Wir haben Beifpiele genug, auch wenn die meiſten nicht an die Offent · 
lichteit kommen. Und auch wenn du ſchweigſt wie ein verfiegeltes Grab.“ 

Steut mich, daß du mir das beftätigft ! Don mir haſt du deine Weisheiten nicht. 

„Gewik nicht. Aber aus anderen ſicheren Quellen. Wie war das, als das 
neue ſtädtiſche Krankenhaus bei euch gebaut werden ſollte? Der Grund und 
Boden wäre billig zu haben geweſen. Allzu billig für die Kaffe der Steuerzahler. 
Hat da nicht irgend jemand einen Wint befommen, den Boden aufzulaufen 
und teuer weiterzu verkaufen? Sind nicht ein paar Tonnen an dieſem Geſchaft 
verdient worden? Ein paar Tonnen in ein paar Tagen? Und ſollte der freund: 
liche Winter da nicht auch etwas abbekommen haben?“ 

„Davon ‚weiß ich nichts“, ſagt Dirt ſchroff, mit einer Salte zwiſchen den 
Brauen. 

„Nicht?“ Toos zieht die Stirn hoch, und ihre Mundwinkel heben ſich in einer 
Art von ſpöttiſchem Lächeln. „Traurig, daß du nicht beffer unterrichtet bijt. 
Stag mich nur, wenn du etwas mijjen willft... vielleicht höre ich mehr als 
du. Es ijt nicht der einzige Gall! Wo Gemeinde oder Staat einen Bau planen, 
da wird der Boden den Bauern für einen Schandpteis aus den Händen geriffen, 
und ein reicher Mann wird noch reicher dadurch. Es ift nicht nur bei den Baur 
lichteiten jo! Jeder Auftrag der Regierung, an dem es etwas zu verdienen gibt, 
läuft in gewiſſe Hände. immer in diefelben. Ernſtlich, Cbriſta .. willſt du 
deinen Steund Kraneveld nicht einmal danach fragen, wie das kommt 

Wieder nimmt Dirk ihr die Antwort ab: „Nein, das will Chriſta durchaus 
nicht. Und wenn jie es wollte, würde ich es mit energiſch verbitten. Ich habe 
nicht den Wunſch, daß fie ſich unbeliebt macht — und mich dazu. 

Das Mädchen iommt aus dem Haus, um zum Eſſen zu tufen. In dem großen 
Eßzimmer, in dem das Licht gedämpft ift durch die vielen pflanzen vor den 
blinkenden Senitern, ſteht die Mutter am Schmalende des gedeckten Liſches, den 
Kopf geſenkt und die Hände gefaltet. Nach dem jtillen „Daterunfer“ dreht fie 
das Geficht zu ihrem Mahn: „Wir wollen noch ein Sei ſo- gut! extra bitten“, 
ſatgt fie halblaut und mit einem leijen Beben in der Stimme, für van Kefteren... 
ich dente, unfer lieber Kerr wird uns das nicht übelnehmen 

„Jit er tot?“ fragt van Diepen überraſcht. 

Die Stau nickt ſchweigend und legt die harten hände wieder ineinander. Nach 
dem gemurmelten „Amen“ ſchöpft fie noch ftehend die Suppe auf und gibt 
ie Teller zum Weiterteichen herum. Ja“, jagt fie, und ihr Kinn und ihre 
ppen zittern. „Er ijt heute morgen geftorben... Grietje erzählt es mir 
eben Sortſedung folgt 
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2374 M Ein nicht mebr tragbarer 
Mantel tann für dielen ptatfiſchen 
Mantel mit Dallenteilung und auf» 
gem Calchen De fin 

Wie die neuen Schnittelle auf 
den noch gut erhaltenen vorhan- 
denen Stoff auf en find, seigt 
die Scnittüberſtcht. Schr duch in 
es auch. wenn man das Modell 
aus Wetetlei Stoff beritellt, man 
render donn für Haste. Armel 
Kragen, Belag, Caſcden und Gürtel 
das obitehende Material. Erforder- 
uc etwa 2,60 m Stoff von 140cm 
Breite, Smit IV Rüdf. für 104 cm. 
Bever - Schnitte lind fur und e 
Oberweite erbältlih (90 Pes.) 
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zn MK Deeitilih und fleidlam 
zugleich it dieler Dallenmantel mit 
abgelteppten Tahträndern. JR ein 
Idabbafter Mantel oorkanden, fo 
können die guten Teile noch für den 
neuen Mantel verwendet werden — 
die Überlichten zeigen die vorteilhaft. 
tete Stoffauflage. N jedoch nut 
wenig Stoff vorhanden, jo tann man 
die derteile teilen und die vor 
dete lowie hintere Mittelbaden 
Daile, Taschen, Gürtel und Armel» 
ſvangen aus abftediendern Stoff ber- 
Retten. Erforderlich: etwa 1,50 1m 
Stoff, 140cm breit. Samitt VI 
Dorberl. für 10 Jahre. Beyer 
Schuttte für 8 und 10 Jahre (65 Die.) 


mm K Dieles auc für Märtere 

Siguren vorteilhafte Kleid mit ab- 

eender Dorderbatn tann ge. 
gebenenfalls aus einem alten Mantel 

entiteben. Als beiondere Merkmale i 
an dem Kleid, deſſen Cängsteilungen ) 
Rredend und ausgleihend wirten, 
find Vorder- und Hüdenpafle, ge 
Idnmeifte Krageneden und der E 
bundene Gürtel bervorzubeben. Čr 
ſorderlich ettoa 2,60 m dunkler und 
erm heller Stoff, je 0 cm breit, oder 
1,85 m duntler Stoff. 130 cm breit, 
Schnitt 1 Dorberf, für 90 m. Beyer 
Schnitte sind für 96 und 104 cm 
Obermweite erbältlih (90 Pig.) 


37133 K Dorder- und Rüdenpalle, 
Armel und Hüftpalle dieles Ihlid- i 
ten, jugendlichen Kieides ſind ge 
fteidt oder aus abſtechendem Mate 
tial, Die Rodweite iſt nur porn durd 
Salten eingebalten Das Modell If 
ein prattiſchet Dorſchlag zum Auf 
arbeiten und Erneuern ſchadgaf! 
oder zu kurz gewordener Kleider, 
Rüdenicluk. Erforderlich: etwa 2m 
einfarbiger und 9% om tarierter 
Stoff, je 90 em breit, oder 1,40. m l 
einfarbiger und 70cm tarierter 
Stoff, je 130 em breit, oder anltatt 
des Karoftöffes 300g mittelltartes 
Wollgarn. Schnitt I Rüdl. für 88cm, 
Beyer-Schnitte ſind für 88 und 
%cm Oberweite erhältlich (90 pf. 


Jeichnung Erita Neltler 


Die natutgtozen Schnitte be» 
finden fid auf dem Schnittmuſter 
bogen. det bereits heft beilan 
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26348V 


Jeichnung Erita Nene. 


28348 V Kappe und handtaſche beitehen aus gleichem Material und find eine hübiche 
Ergänsung ju Mantel oder Koltüm, Erforderlich etwa 60 cm Stoff, 90 cin breit 
Schnitt V Rd. Beyer-Schnitte für 55 em Kopfweite (30 Dig.) — 28346 V Das flotte 
Hütchen konnen geichidte leicht leldſt Beritellen. Die aus Gaze beitchende Grund 
form wird mit einem beliebigen Stoff entweder glatt oder eingehalten bezogen. 
Ein breites abſtechendes Band bildet den Auspuß. Bei dem sweiten Hut dedt 
ſchmales Band den Aniah don Kopf- und Randteil. Erforderlich etwa 35 80 em 
Stoff. Schmitt Iv Dorderf. Beyer-Schnitte erhältlich (30 Dig.) — 6884 V Sûr die aus 
Krawatte, Kappe und Muff beitebende Garnitur wird Pelz oder Delsitoff verwendet. 
Erforderlich etwa 40'100 cm Pelzſtoff. Schmitt V Dorderi, für 8 Jahre, Bewer- Schnitte 
für 4, B und 12 Jahre (30 Dig.) — 47176 V Bel der Tellermübe und den Saui 
dandſchuden beiteben die Aden aus tartertem Stoff, der ſchrag verarbeitet 
wird. Erforderlich: etwa 35 em Stoff, 130 em breit. Schmitt VILI border für 
10 Jahre. Beyer-Schnitte ind für 8 und 10 Jahre erhältli (30 Die.) — 4851 V Bei 
der Kappe aus Tuch. oder —— werden längs der Nähte und am unteren Rand 
Blenden aus abltecbendern Garniturltoff — 44 Erforderlich: etwa 2065 em Stoff. 
Schnitt VI eg für 3 Jahre, Beyer itte für 8. 5, 7 und 9 Jatßte (30 Dig.) — 
Abb. I. Prakeſſche Taſche aus feitem Material mit Kolsgriffen. Erforderlich: etma 
9070 em Stoff. Schmitt XII Ruck. Bever · Dertaufsſchnitte find nicht erbälttich 


Die natutg toben Schnitte befinden fid auf dem Schnittbogen, der Gelt 3 beilag. 
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Ein wichtiges Kapitel beim Smet: 
dern ilt die Anprode. Wenn man 
auch den Pavieridnitt der Sigur 
entioredend geändert und abge 
nech bat. jo ergibt ſich doch der 
wirkliche Sip eines Kleldungsitüdes 
erit bei der Stoffsfinprobe, denn 
der Stoff ſchmiegt jid dem Körper 
anders an als das Papier, und 
manche Seinbeiten, auf die es ge 
rade antommt, lind im Papier 
Ichnitt taum fichtbar, Wir zeigen 
darum unteren Cele tinnen im Bilde 
die 8 eige Stadien der An. 


BR 


probe. — Zeigen fidh beim Anpro« 
bieren Salten an der Adhleinabt 
und an den Armausidmitträndern, 
lo muß die Adiel geboben wer. 
den”, d. d. nach dem Aus neten des 
Heftfadens find die Adılelränder 
am Ende det Naht fo badızuneb 
men. daß Dorder- und Rüdenteil glatt anliegen, ebe mon die Nabt bis zur Adrlelloine 
verlaufend neu fedt und beftet. Dielleiht muß auch der chlelabnäher etwas per 
längert und nach dem Achſeltande G tiefer eingelegt werden. — Bei gröherer Ober 
weite iſt durch Achſelabnabet allein ein — Sit des CTelbchens zu erzielen. Que tab · 
mäber unter dem Arm find nötig. den Vorderteil feitlid zu beben. jo daß eoti, Salten 
ve ti winden. und die überflüllige Weite des unteren Teibchentandes ilt durch zwei nad 


oben ausſotingende Abnäberfalten 
einzuhalten Das Einichen des 
Armels erfordert größte Sorgfalt, 
denn fein Sig iit für den Gelamt 
eindrud des Kleides mabgebend 
Der meiltens über det Kugel ein 
gehaltene oder leicht gereikte Ar 
mel wird entweder Nabt auf Seir 
tennabt treffend eingeleht, oder fo, 
daß die Naht etwas vor der Seiten 
nabt liegt. Der tiefere Ausidmitt 
der Atmeltugel muh hets nach vorn 
tommen. Man * itet zue den 
glatten unteren Teil des Armels 
don innen dem Armausicnitt ein 
und Nedt dann die Wette der Kugel 
felt, die man durch den mebr oder 
weniger ansuyiebenden Reikfaden 
regulieren fann, Gleichzeitig wird 
die Länge des Armels ſeſtgeſtellt. 
ein Zuniel durch umschlagen abge- 
Redt — Um die gleichmäßige Rod 
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länge zu beitimmen, itedt man den Rod an 
einer Stelle in gewünkhter Höte um und 
zeſchnet dann an Hand eines Tenitecht 
‚ehaltenen Lineals mit Kreide die Linie 
ur den Bruch des Saumes vor. Man beftet 
den Rodtand der Linie folgend um und 
vergleicht die Länge nochmals aus einiger 
Entfernung. Denn Rüden binten etwas 
„hängen“, fo iit dem nicht dutch Um 
ſchlagen des Saumes abyubelten, londern 
man muß den oberen Rodrand fo viel de. 
ben, daß die untere Länge ausgeglichen iit \ 
und die hintere Rodbahn gerade und fal- 
tenlos fällt. Durch dieles heben kann 
auch ein zu jehr anliegender und dadurch 
unſchon wirtendet Rod derbeſſett werden 
Jelq mung Charlotte Stettag 
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Falsche Krebssuppe 
11 Waller, etwas Sett, 2 große Möhren, 1 Stüd 


Sellerie 2—3 Eklöffel Tomatenmartoder Tomaten, 


etwas Mehl zum Andiden. 
Das Waſſer wird auf die gerafpelten, in dem Sett 
angedünfteten Gemüfe gegeben. Dann die Suppe 
mit Mehl jämig machen und gt nach Salz ab» 
ichmeden. ; Jaeger. Essen 
Gutes Karpfengericht 
1—13 kg Karpfen (oder anderen Siſch), 20g Sett, 
„el entrahmte Sriſchmilch. Wurzelwerk. 1 Hei» 
nes Torbeerblatt, Rbabarberjaft, etwas Salz. 
Den wie üblich vorbereiteten Karpfen mit wenig 
Salz einreiben und mit Rhabarberjaft beträufeln. 
die Bauchhöhle wird mit etwas Wurzelwerk und 
10g Margarineflödchen gefüllt. In der Pfanne zer” 
laßt man die restlichen ſo g Sett, legt das reſtliche 
Wurzelwerk und das Corbeerblatt an den Rand, 
= den Siſch hinzu und läßt ihn bei mäßiger hie in der 
öhre gat werden. Nach und yrn So man die Milch zu. 
Zulegt mit Rhabarberjaft und Salz abihmeden. Während 
der Garzeit den Siſch öfters begießen. Man reicht ihn mit 
Kartoffelfalat oder Kartoffelmus und grünem Salat. 


E. Fechner, Frankfurt 
Schwalbennester echner, Frankjur 


300 f Mehl, 1 Ei und etwas Eiaustauſchmittel, Salz, un- 
efähr „much oder halb Milch, halb Waſſer, Bratfett. 


-300 g Hadfleiſch, 1 Brötchen oder 2 getochte geriebene 
a rn wiebel oder Caud, Salz. 
Aus Mehl, Ei. Salz und Slüffigteit einen Teig bereiten, 


davon in der Pfanne Eierkuchen baden. Diefe mit der ſol · 
123 Gülle beſtreichen. Hadfleiich mit dem eingeweichten 

rötchen oder den Kartoffeln, Salz und zwiebel dermiſchen. 
die Clertuchen aufrollen, in etwa dreifingerbreite Stücke 
schneiden, mit der Schnittfläche in eine mit e Much r 
füllte Pfanne oder Auflaufform legen, im Ofen baden bis 
die Milch eingezogen ift. Mit Salat oder Stiſch koſt reichen. 


Festtagskraut, Abb. | und 2 
1 mittelgroßes u wird tortenförmig in Teile zer- 
— (Die Blätter follen alſo am Strunk halt haben.) So 
wird es im Topf in wenig Waſſer fait gar gedünſtet. Da- 
nach werden die Krautteile auf einem Tuch oder Brett aus · 
gebreitet, damit fie nicht zu feucht ſind. Darauf paniert man 
die Teile in etwas Eiaustduſch mittel oder nut Mildy mit Mehl 
und anſchliezend in Paniermehl und bratet jie auf allen 
Seiten, nachdem man die Teile vorher noch mit Salz, Paprita 
und Dill gewürzt hat, ſchön braun. Dazu ſch mec ſehr gut eine 
Tomaten», Dill» oder Kräutertunfe. S. Schüßler, Bochum 


Roher Kartoffelbrei, Abb. 3 
Rohe geriebene Kartoffeln, eine geriebene Zwiebel, Salz. 
wenn vorhanden 1 Ei (jedoch nicht nötig), ein Teig alfo wie 
zu rohen Kartoffelpuffern. Einen flachen eifernen Topf mit 
— oder einer Spedſchwarte ausſtteichen, zur hälfte mit 
er milch oder entrahmter Srijchmild füllen, den fertigen 
Teig hineingeben und unter häufigem Umrühren auf mäßzi · 
em Seuer gardämpfen, evti. noch etwas Milch nachfüllen. 
o daß man, u Belieben, einen fteifen oder ſchlanken 
Brei erhält. Mit geröſteten Zwiebeln oder Semmelbröſeln 
anrichten. Obſt, Salat, Ragout (Reitverwertung), Braten 
ufw. ſchmecken gut dazu. A1. Geiger. Nidda 


Karamelflammeri 

100 f Zuder, 2 Erlöffel Waſſer, 241 halb Much halb jtarter 
Kaffee aus Kaffee ⸗Erſatz, 60 g Zuder, 1 Prije Salz, 70 g 
Kartoffel mehl. 

Jucker in der pfanne bräunen, mit kochendem Waſſer 
ſoſchen. in den lochenden ilch taffee geben, das kalt 
angerührte Kartoffel mehl einrühren, einmal auf- 
kochen laſſen, mit Jucker abſchmecken, in eine talt 
ausgeſpũlte Sorm geben, ex kalten laffen und ftürzen. 
Nougatähnliche Süßigkeit 

8 Eßlöffel Haferflocken, ſtarker Korntaffee, Zucker 
nach Geihmad, Rum» oder Mandelaro ma, 20 g 
Butter, etwas Katao. 

Den Kaffee bereitet man aus 2 gehäuften Eh 
be — etwas Salz und 141 Waſſer und 
läßt einen Augenblick ziehen. Dann durch ein Sieb 
gießen und kalt ſtellen. Die haferflocen werden 
mit dem Kaffee eingeweicht. jo daß eine feite Maſſe 
entiteht, der man zucker und Aroma beifügt, eben · 
jo wie die ſchaumiggerührte Butter. Jit alles gut 
durcheinander gerührt, werden Meine Kugeln ge 
formt, die man in etwas Kataopulver wälzt und 
am warmen Ofen trodnenläßt. $. Paul, Leipzig 
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Das zerschnittene Weißkraut wird paniert 


Ga 


und gebraten angerichtet 


Die geriebene Kartoffeimasse wird in 
die Much gegeben 


Sehr lecker sind die Honigschnitten 


— 
>. ws 


Roggenmehl-Pudding 
2008 genmehl, 75g Weizenmehl oder Grieß 
1 Ei, 4 Ehlöffel Zucker, 20g Sett, J Caſſe mild, 
1 8 Badpulver oder Natron, etwas Zimt · 
erſatz. 
Unter das Mehl langſam die Milch rühren (Badı 
pulver dem Mehl untermengen), alle anderen zu · 
taten beifügen und den Eiſchnee zuletzt unterziehen. 
Gut und empfehlenswert ift es, auch das Sett mit 
dem Zuder und dem Eigelb vorher leicht zu rühren. 
Das Ganze in die gefettete Puddingform füllen, im 
Wallerbad 2 Stunden kochen laſſen und mit Kom: 
pott warm zu Ciſch geben. A.Glück, Göppingen 
Rührkuchen 
wg Gett, 14 Ei, 75g 3uder, 250g Mehl, / 
4 Milh, 5g hürſchhornſalz, Gewürz. 

Gett, Ei und Zuder werden ſchaunilg gerührt, Dann 
x gibt man Gewürz, Mehl und Slülligteit hinzu. 
hirſchhornſalz mit wenig Milch rg 75 den Reſt Mehl 
binzutun, in eine gefettete Sorm geben, bei guter hitze baden. 
Kartoffeinapfkuchen 
1 €, 150g Zucker, Jitronenatoma, 50g Kartoffelmehl, 
150 f ze Kartoffeln (vom Tage vorher), * Mehl 
ar en), 1 Pädchen Badpulver oder 4g Natron, 

fe Salz. 

Ei, Zuder, Zitronenatoma und Kartoffelmehl ſchaumig 
rühren, die übrigen Zutaten dazugeben, jo daß ein Teig ent⸗ 
heit, der ſchwer reißend fein muß, gegebenenfalls 5—6 Löffel 


il zufügen. Den Teig in eine gefettete Kaftentuchenform 
eben und mit einem naſſen Löffel glatt ſtreichen. Cang / 
am etwa 1 Stunde baden. 


Marmeladerollen 

300g Mehl, „ Waſſer (Milh), 20 f Sett, 70% Zuder, 
1 Ei, etwas Salz und %, Päckchen Badpulver. 

Alle zutaten zu einem derden Leig kneten, ausrollen und 
mit Marmelade beſtreichen. Man läßt die Marmeladen. 
rolle gelbbraun backen. H. Melzer, Jagerndor 
Honigschnitten, Abb. 4 

500g Kunfthonig, 2 Eßlöffel Staubzucker, 1 Ei, 1 Arrat 
aroma, 1 Zimterſatz, Zitronenaroma, 4; padchen Badpul · 
ver, Mehl. 

Kunſthonig, Zuder und Ei ſchaumig rühren, dann die an 
deren Zutaten beifügen. So viel Mehl dazu geben, was die 
Maſſe faßt, damit ein weicher knetbater Teig wird, den man 
auf ein gefettetes Blech drückt, ungefähr 11, em hoch und 
hellgelb bädt. Nach Belieben mit Puderzuder glaſieren und 
noch heiß in Schnitten ſchneiden. Beſonders geeignet für 
unfere Soldaten, da die Schnitten ſehr lange haltbar find und 
nicht verbröjeln. R. Jahn, München 


Marmeladenplätzchen 
125g Mehl, 1 geſtrichener Teelöffel hirſchhornſalz oder 
1, Pädcden Badpulver, 100g Zuder, 2 Eßlöffel Marmelade, 
etwas Waſſet oder Milch, 1, Pädchen Vanillezucker oder 
Danillearoma. 
Aus den Zutaten einen feſten . bereiten. Je nach geſtig · 
teit der Marmelade Mildh oder Waſſer hinzufügen. Kleine 
Häufchen auf das gefettete piod egen und bei guter Hitze 
baden. Der Teig darf nicht zu flüflig fein, damit er nicht 
auseinanderläuft. 
Anis-Plätzchen 
250 f Mehl, 175g Zuder, Anis und Zimt nach Geidhmad, 
1 Mefferfpige Natron, etwa /. Milch. 
Mehl, Zuder und die Gewürze werden vermijdt. Dann 
rührt man in die Mitte das mit etwas lauwarmer Milch 
angerührte Natron und die übrige Milch und ar 
beitet den Teig gut durch. Man ſetzt kleine hauf 
go auf ein gefettetes Blech, die man am nädjten 
age bei Mittelhitze bädt. 


Schweinsohren 

125g Quart, 125g Mehl, 1 geitrichenen Teelöffel 
Badpulver, 70--80 x groben Jucker. 

Quart mit Mehl und Badpulver verarbeiten, die 
Hälfte des Zuders auf das Badbrett ſtreuen. Teig 
darauf ausrollen, den restlichen Juger obenauf; 
streuen, mit dem Nudelholz in den Teig drücken. 
von beiden Seiten zuſammenrollen. In Icm dide 
Scheiben ſchneiden, mit der Schnittfläche auf das 
gefettete Badblech legen und baden. 


Sonder-rAufnebmen für die NS.+Srauen- 
warte von Lebmann+Topote, Leipyig 


ZT ER BI TEA TZD 


 Ühomännerral Nlbotreroorgen 


Lieber Mann, 

nun bift Du ſchon reichlich 8 u. allein und wirft verjucht haben, Dich als Stroh · 
witwer zurechtzufinden, denn leider konnte ich Dir vor meiner Abreife mit den 
Kindern ni es Notwendige und Beachtenswerte aufſchreiben oder ſagen. 
Wie ich Dich aber kenne, wir Du jan mancherlei Erfahrung geſammelt und 
manchen griff ange t da den Du mir bei Deinen verſchiedenen 
früheren aisa ein abgeſehen hajt. Damit Du aber nicht unnötiges Cehrgeld 
ee mußt, gebe Dir heute ein Ratſchläge. 

b nicht, in der 4. Woche der laufenden Zuteilungsperſode die neuen an= 
meldepflichtigen Cebens mittellarten, wie Sett«, Eiers, meladen ; Kartoffel» 
und Milchlarten, anzumelden. i 
Mit der zum poread bejtimmten Butter tommit Du am beiten aus, wenn Du fie 

eih am Anfang in 7 Teile teilft, dann Dr Du nicht Gefahr die letzten Cage der 
trocken Brot eſſen zu müſſen. In ähnlicher Weiſe wirſt Du auch mit dem zur 
verfügung stehenden Kochfett in Form von Margarine oder Ol verfahren. 
vn emelade und Nährmittel kauſſt Du am beſten im ganzen ein. 
die einge kauften Lebensmittel gleich ausgepadt und in die dafür beftimmten 
Behälter gegeben werden, weißt ja 
Wurft und Sleiſch legit Du, wie i 
Teller, und die Butter kommt gleich in den Küp 
Da ich weiß, daß Du ein re Menſch bijt und nicht gar zu gern und oft das 
Gaſthaus aufſuchſt, fo mußt Du Dir Deine Derpflei 9 ſelbſt herstellen. 
Die kleine Mehrarbeit macht Dir aber beitimmt — e, zumal, wenn Du fejt» 
ftellen kannſt, wie rationell Du die Cebensmittelzuteilungen eingeteilt haft. 
Gür die Morgenſuppe, der wir ja jhon immer den N dor ee und Brot 
gaben, verwendeſt Du die Kochlijte, Du lannſt am Abend die Suppe anſetzen, die 
während der Nacht gar wird, außerdem brauchſt Du lein Anbrennen zu — ten, 
Zum Abendeſſen willſt Du Deinen Salat ſicherlich nicht entbehren. Mit fri lher 
oder ſaurer Milh angemacht, ift ein Sriſchkoſtſalat ſchnell zubereitet. Caß Dih 
aber niemals dazu verleiten, aus Kartoffeln vom Cage vorher einen Kartoffel 
jalat zu bereiten. Er ift ſchwer verdau ia, und Du könnteſt dann unter Um» 
ftänden unter Derbauungsitörungen zu leiden haben. 
Rezepte zu einigen Deiner Lieblingsipeifen, die Du mühelos ſelbſt beritellen 
fannft, laffe ich untenftehend folgen. Vorher nur noch ſchnell ein paar allge 
meine Ratſchläge. 
Verzichte nicht auf die Milch. Unſere 2 Stau B., kauft fie Dir mit ein 
und kocht fie get ab. Das haben wit jhon vor meiner Abreiſe vereinbart, 
Du kannſt mit der Milch Deine Morgenſuppe anreichern. 
Wenn Du Dir dee oder Kartoffeln braten willſt, dann laß erſt das Sett 


dies auch en getan habe, zwiſchen zwei 
er, 


ergehen und heih werden. Wenn Du Sett und Bratgut 5 — in die pfanne 
egſt, wird das Sett aufgeſaugt, das Sleiſch oder die Kartoffeln aber werden 
nicht braun und hängen an. 

Das Gemüſe läßt Du in | und eigenem Saft dünften. Dor dem Ab» 
ſchmecken reibft Du eine rohe Kartoffel zum Sämigmachen daran. Du ſparſt 


dadurch die Mehlſchwitze. 
Die ſefügte Tabelle mit den verſchledenen Garzeiten in Minuten (ebſt 
Du am beiten auf ein Stück Pappe und hängſt fie in die Küche, jo haft Du fie 


immer vor Augen, wenn Du fie braw 

Und wenn Du einmal ganz ratlos biſt, dann wende Dich nur, wie ich es Dir 
ſchon bei meiner Abreife fagte, an die Beratungsitelle des deutſchen Grauen» 
werkes oder an Sg soo eitung der Ns.⸗Srauenwarte, dort befommft Du 
beitimmt zünfti kunft. 

Das nächſtemal ſchreibe ich Dir dann einiges über die Vereinfachung der Haus 


haltführung, damit auch dieje an Schrecken für Dich verliert, 
Tabelle für Gorzeiten in Minuten 


floden 20 

r und Gerſtengrütze ne e 10 

F ae Mangold 10—15 
W urzelgemüſſe 30—40 
BE N ER TE EEE ER 5045 
Kattoffelme hl! FK» 25—30 
Weizenmehl 7 1,58 
N EEE TR T | 5-10 
m Rn e AN Teber in Scheiben. 1 2-3 


Links: Das Ge- 
müse wird mit Kräu- 


tern angereichert. 


Rezepte für | Person: 


Milchsuppe 

% bis „% Milch, evtl. durch Waſſer erfegt, 1 Prije Salz, 15 8 Mebl (1 ge 
ſtrichenet Eßlöffel), Sago (1 geſtrichener Eßlöffel), Haferflocken (3 gestrichene 
Eßlöffel), Grüße (1½ gestrichener Eßlöffel) oder Grieß (1 geſtrichener Eßlöffel). 
Zuder und Zimt nach Gefhmad. . 

Zufligteit mit Salz zum Kochen bringen. Mehl mit etwas zurüdgehaltener 
alter Slüſſigteit angerührt, die anderen Bindemittel unter Rühren in die 
kochende ee geben. Je nach verwendetem Bindemittel 5—15 Minuten 
Garzeit bei kleinſtem Seuet. Mit Zucker, evti. Zimt, oder mit Salz abjdymeden. 


Haferflockenbrei 
Ki Aa er, 1 prije Salz, 30-50 f Haferfloden, Zuder nach Geichmad, 
eihe Milch. 
ferfloden in das kochende Salzwaſſer einftreuen und 10—15 Minuten tohen 
laſſen auf Heinftem Seuer. 2—5 mal umrühren. Mit Jucker beſtreut und heißer 
Milch umgoſſen zu Tijd geben. 


Minutenkraut 

5g Sett (1 Teelöffel flüffig), 150g Sauerkraut. 
Das mit 2 Gabeln be Lg ii nicht gewal 
geben und unter ſchnellem Wenden in wenigen 
richten. 


Kohlrabigemüse 

5g Sett, ea rg %! Milch, Waller oder Brühe, 10g Mehl oder 
1 Meine rohe Kartoffel, Sao Abſchmecken. 

Kohlrabi waſchen, von der Wurzelfeite nach den Blättern zu abziehen oder bei 
älterem Kohlrabi die Knollen dünn abſchalen. Den Kohlrabi in feine Scheiben 
ſchneiden. In heißem Gett im geſchloſſenen Topf auf Heinem Seuer 5—10 Mi» 
nuten andünſten. Heiße Slüſſigteit dazugeben, in 10—15 Minuten gar werden 
ae Mehl überftäuben oder rohe Kartoffel anreiben und durchkochen laffen. 
Abſchmecken nach Salz. 


Als Eintopf 

Zugabe von 250-300 f Kartoffeln, evtl. Sleiſch⸗ oder Wurftrefte, Slüſſigken 

bis zu 41 arier 

gu den Eintopf wird der Kohlrabi mit den in Würfel oder Scheiben geſchnittenen 
artoffeln zuſammen angeſetzt. 


Kartoffelsalat 

500 g Pellkartoffeln, Salattunke aus: / 1 Waſſer oder Sauermilch, Salz. 
Eſſig oder Zitronenſaft und Jucker nach Geschmack, evtl. geriebene Zwiebel 
oder geriebener Meerrettich oder 1 Heine Gewürzgurte, 3 Kräuter. 
Sriſch gekochte, gepellte Kartoffeln abkühlen laffen, in dünne iben ſchneiden. 
mit der Salattunte anmachen und abſchmecken. Meerrettich, Gemwürzgurte, 
friſche Gurke, Tomaten, Kräuter als geihmadswandelnde Zutaten dazugeben. 


Salattunke 
4 Eßlöffel Milch, Sauermilch, Buttermilch oder mit Milch verdünnter Quart. 
Eſſig oder Zitronenſaft, Salz und Zucker nach Geichmad, geriebene Zwiebel 
und feingehackte Kräuter. 
Eifig oder Jitronenſaft unter ſtändigem Rühren oder Quirlen an die Milch 
pa die anderen Geſchmackszutaten hinzufügen. 

e Qunte findet Derwendung zu . aus: feingeſchnittenem Weij- 

öhren oder Kohlrabi und zu Endivienfalat. 


è Kraut in das heiße Sett 
inuten heiß machen und an⸗ 


kraut, Rottraut, aus geriebenen 


Flammeri 

1/41 Mildh, 1 Prije Salz, wenn vorhanden etwas Zittonenſchale, 30g Grieß oder 

208 Sago oder ½ Püädchen Puddingpulver, 15g Jucker. 

Milch mit den Gewürzen zum Kochen bringen, Grieß oder Sago unter tüch 

* Rühren einlaufen laſſen. Garzeit: 10—15 Minuten auf Heinſtem Seuer. 
it Zuder abſchmeden. Den Brei in eine mit kaltem Waſſer ausgeſpülte 

Gorm geben und erkalten laſſen. Nach dem Exkalten vorſichtig lodern, ſtürzen 

und mit Saft oder gezuckertem Obit zu Tijd geben oder in Gläſer füllen 


Sondereaufnabmen:Sebmenn-:Topoote.Leipdyig 


Links: Appetitlich 
in Gläsern ange- 
richtet, schmeckt 
der Flammeri noch 
einmal so gut. 


G ** 


Je , 


I. Sûr den 1a m im Durdmeller groben Untettetet werden 
tiwa 70g Rarter Dapierbindfaden und etwas farter wir 
benötigt. Man teilt den Bindſoden in 3 gleide Teile und 
flidt einen 3opf, den man doc tantig in Spizaienform aufrollt 
und an der Unterleite mit übe: then Stichen yulammen- 
näht. Der andere Unterſezer It 25cm im Geoiert grod. An 
Material gebrauch man eta 100 g Marten und etwas feinen 

jerbin! „Auf einer befeltigt man, etwa 2 cm vom 

ren Rand entfernt im von I cm, Heine lineiner 
Relde und wiederkolt dasſelde nude tl iegend im Abitand von 
25 em. Qin und der gehend führt man den Bindfaden um die 
Nägel und yiebt elertacden Bindfaden von etwa 25cm L ein, 
babe ind 2 Süden au! und 2 Süden liegenzulaſſen 


umitidt man die Rönder mit dem feinen Bindfaden mit 
teu Dann Idmeidet man die Bindſadenſchlingen ab 
en den Unterſetet don der Unterlage 


11, Sehr praftil& if dieler’ Bausbaltanefchud, der je nac 
dem verwendeten Material als Uopflappen oder Wale - 
bandikub dienen kaun. Man arbeitet nad Schmitt XIII Ru- 
feite und fat mit Tide oder einem zögltteiten ein 

III. haare tommen In diele Cute. aus Dergament- 
papier oder bieglamer Pappe. Ein Relthen Derigarn dient um 
Deridnüren und als Aul t. MM die Tate gefüllt, dann 
liefern wit die Haare bei unlerer Srauenkhaft und beiten 
un XI Rüdfeite 


e Stoff 

Nod dem auslegen der einzelnen Zeile nad 
Schnitt X, Rüdfeite, aus 5 tum ftartern und dem Be- 
malen tlebt man die Tiere in die betreffenden Standbrettchen 
Lili Súr das Sarbenlotto breucht man 1 men karte bröumliche 
Dappe * Buntpapier. Don det Pappe leimt man 
2 Cagen aufeinander und khmeldet. daraus 4 Tafeln von 9 zu 
13.5 0m Stöße zu. Außerdem werden 4 Taleln in der gleihen 
Größe aus einfacher Pappe zugelhnitten. Die Tafeln werden 
mit Bleififtitrichen in 6 


der don 4,5 E „em Grete einge 
teilt. Bei den farten Tafeln werden die Linien mit Cuche nat- 
gesogen. die dünnen Tafeln Idneidet man auf den Linien aus- 
einander. Indie Selder der harten Tafeln werden aus Buntpapier 
geschnittene gesmettiſche Siguren gellebt. Bei jeder Catel 
müflen die Siguren in jedem geld eine andere Farbe haben 
(grün, braun, wei — rot, blau). Sat jedes Tafelfeld 


wird nun ein Dedtäfeldien mit der gleichen Sigur und in der 
leiden Sarbe geliebt. Zur Aufbewahrung des Spieles tann 
man eine Hode Sigarrentilte verwenden. Durch Einießen einer 
Querwand wird ein etwa Sem breites Sa abgeteiit. Spielregel 
Die Tafeln werden an 4 Spieler verteilt. Ein fünfter Spieler 
mijat die Dedtöfeldhen und legt lie mit det Rüdjeite nac oben 
dot lid kin. Dann nimmt er ein Täfeichen auf und tuft die 
darauf befindliche Sigur aus. Der Mitipieler, der auf feiner 
Tafel die ausgerufene Sigur kat, meldet lid, betommt das Cadel · 
Den und deckt damit das betreffende Seld zu. Der Ausruter 
nimmt darauf ein neues Tätelden auf ulm. Gewonnen dat 
der Spieler, der zuerft alle Selder zugedeckt dat. 


oelbatgearbectete Weknachtgaßen 


m 


24295 P. Sehr niedlich it die Ausiteuer für eine 17—20 em 
vor Duppe, die aus Mleiniten Stoffreltdyen nach Schmitt X. 

eberieite, gearbeitet wird. Beyer-Schnitt erbältiidh (30 Pf.). 
Die naturgroben Shnitte befinden lih auf dem 
Sänittmulterbogen, der bereits Hett 3 belege 


zeichnung Ruth Priemer, Aufnahmen : Niebubr (1), Reinhard (1) 


Unſer großes Preisausſchreiben: Die Auflöſung 
< £iebe Leferinnen! Wir wilfen, wie beanſprucht beute die deutſchen Stauen 
find, Es macht uns deshalb beſonders ſtolz und glücdlich, erleben zu dürfen, wie 
ftar? das Intereſſe umierer Srauen am Geiſtesleben unſeres tes ift. Der 
weitaus göte Teil aller Einfendungen, die in großem Maße unfere Erwar 
tungen übertrafen, konnte als richtig bewertet werden. Leider können wir nicht 
alle Leſerinnen mit einem Preis beglücken. das Cos mußte bier die Entſcheidung 
füllen. Wir hoffen, daß wir Ihnen durch Ihr Mitraten eine Heine $reude 
bereiten konnten. Aus Raumermangelung veröffentlihen wir nur die dier 
eriten Preisträgerinnen jeder Aufgabe. Mit der Üderweiſung der Preiſe wurde 
bereits begonnen. 

Auflölung: 1. Albrecht Dürer: Ritter, Cod und Teufel, Selbſtbildnis u. a. m. 
2. Prinz Eugen: Sieg über die Türten. 3. Maria Therelia: Krieg gegen eußen. 
1 1770, „Sidelio“. 5. Theodor Körner: 170% 1813. 6. Sriedrich Nietzſche: 
Jarathuſtra“, Wille zur Macht u. a. m. 7. Marfaille: Afritaniſcher Kriegs: 
ſchauplatz. 8. Alfred Roſenberg: Der Muthos des 20. Jahrhunderts“. 9. Agnes 
Miegel: Oitpreußen, Balladen, heimatdichtungen. 

Die Namen der Preisträgerinnen: 

1. Preis von RM 100. Elfriede Gaßmann, Erfurt, Rohrenweg 54, 

2. von RM 75. Jlie Boufen, Goslar, Schlüterſtr. 1b, 

5. von RM 30.— Margarete Kämpf, Schweinfurt, Am Zeughaus 7, 
1. Preis von RM 25. - Elifabeth Kremer, Eijen,Rubr, Tirpisitr. 28. 

Ganz beionders gehört aber unfer Dant den Ceſerinnen, die lia fo zahlreich 
an der 2. Preisaufgabe beteiligt haben. Mit viel Sleiß und Deritändnis haben 
‘iie neue Rezepte aufgezeigt. die der im Kriegseinfaß ſtehenden En von großem 
Nußen ſein werden. In den folgenden heften werden wir die beſten Dorichläge 
veröffentlichen. 

Die Namen der Preisträgerinnen: 

1. Preis von RM 100.— 79257 15 von Janthier, Marburg Cahn, Bis march 
trage 13, 

2. Preis von RM 75. - Lifa Ebersberger, Neuhofen Pfalz, hartmannſtr. 9, 

3. Preis von RM 50. Helga Oertel, Naumburg Bobet, ejien, 

4. Preis von RM 25. Meta Adam, Gütztow Kreis Greifswald, Adolf» 


hitler Str. 59. die Schriftleitung. 


Buchbeſprechung 


„Das heldiſche Jahr“, I. u. Il. Golge, geſammelt und herausgegeben von Dit 
frid Bade und Wilmont Haacke, ZeitgeidhichteDerlag, Berlin. 

mit dem 1. September 1939 beginnt in der deutſchen Geſchichte ein neues 
Rubmesblatt heldiſchen Ringens. In den unüberſehbaren grauen Kolonnen 
marjdjieren die Arbeiter der Sauſt und des Kopfes, erfüllt von der ihnen über 
tragenen Miſſion. Neben dem unbekannten Grenadier ſchreitet in vorderlter 
Linie der Kriegsberichter, der Dichter, der vom Kriege Kündende. Er iit es, der 
den gigantiſchen Sieg der Worte formt, der Grauen ſieht, erlebt, wie Leben 
und Tod ſich offenbaren, der Brüden ſchlagt zwiſchen Stont und heimat. Rein 
falſches Pathos liegt in den oft zwiſchen den Schlachten geschriebenen Zeilen 
fie atmen das einfache Leben, verdichten Menſchen. Städte, Länder, Schidſale 
zu einem Kunjtwerf ewiger Gültigteit. Den hehren Kampf des Krieges geſtalten 
dieje Schwert: und Sederführende zum unmittelbaren Erleben, ſie ſchildern die 
ſeeliſche Bereitichaft, die Schau des Weſentlichen. den Willen zum Sieg. Iſt es 
bier das innere Erlebnis des Kampfes, was fie uns näherbringen wollen, fo iit 
es dort am Rande der Peripherie irgendeine leine Begebenheit, die uns Tiefen 
ſchauen oder aber auch nur ahnen läßt. „Der Krieg ijt der Dater aller wahren 
Gemeinichaft“ heißt es in der 11. Golge die erniter beſtimmt, härter und reifer 
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colloide fabtle Milcheiweiß im 
cottoidtein 


ist der gute und zuverlässige Helfer 
der Mutter für das gesunde Kind. 


FISSAN ist sparsam im Gebrauch - 
sei Du auch sparsam mit FISSAN! 


Dieser Brief erreicht den Empfänger 
bestimmt! / Millionen mängelhafler 


Schreibe einwandfreie Anschnften‘ 
Bringt Türschilder an! 
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Janset um aprit 


ZWISCHEN 
DEN 
JAHREN 


Wenn das Jahr auch endet: 
es stirbt nicht. 

Es wandelt sich und wendet 
nur die Bahn des Lichts. 


* 


Mag uns Schnee umschauern: 
insgeheim 

unter den weißen Mauern 
regt sich Saat und Keim. 


x 
Ob uns Nacht umdunkelt 
tief und weit: 
Gottes Sternbild durchfunkelt 
Zeit und Ewigkeit. 

Fr 
Wenn uns Sturm umflügelt 
und durchtost: 


auch er wird fest gezügelt. 
Darum sei getrost! 


Jobannes Linke 


